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   Die Spitzen des Kölner Doms verschwanden in weißen Flockenwirbeln. Can sah zum Himmel und stellte den Kragen seiner Cordjacke auf. Die dunklen Wolken versprachen noch eine Menge Schnee hinab zu schicken, der vermutlich schon in Kürze wieder grauer Matsch sein würde. Jetzt blieb er jedoch auf den Straßen liegen und schien sowohl viele Fußgänger, als auch die Autofahrer total zu überfordern. Lautes Hupen war zu hören und Can war sich sicher, dass die weiße Pracht daran die meiste Schuld trug.  Immer wieder wurde der Winter zur Rutschpartie, wenn Sommerreifen plötzlich auf flockig weißen Untergrund trafen. Es war manchmal kaum zu glauben, wie viel Chaos so etwas Profanes wie Schnee im Stadtleben auslöste. Can seufzte und sehnte sich nach Kuşadası zurück. Er hatte einen wundervollen Herbsturlaub im Haus seiner Eltern verbracht, und das Meer und den Sonnenschein bei fast sommerlichen Temperaturen noch einmal so richtig genießen können, bevor er schließlich wieder nach Deutschland hatte zurückfliegen müssen. 
 
   Als seine Eltern vor einem Jahr in die Türkei zurückgekehrt waren, hatte Can eine Einzimmerwohnung im Herzen von Köln gemietet, die er sich von seinem Gehalt als Verkäufer in einer kleinen Modeboutique leisten konnte, und zudem noch etwas für seine Freizeitgestaltung übrig blieb. Er war nicht unzufrieden mit seiner Entscheidung, alleine in Deutschland zu bleiben, aber seine Eltern fehlten ihm manchmal schon sehr. Umso wichtiger war es ihm, den Kontakt zu seinen Freunden zu pflegen, die ihn sogar in einem ganz bestimmten Punkt noch besser kannten, als seine Eltern es taten. 
 
   Mit seiner Mutter und seinem Vater darüber zu reden, dass er schwul war, kam für Can nicht in Frage. Seine Freunde verstanden das nicht, und ebenso wenig begriffen sie, warum er seine Eltern so sehr vermisste, obwohl sie ihn vermutlich ablehnen würden, wenn sie von seinem Geheimnis wüssten. Can lebte in Deutschland als schwuler Türke in gleich mehreren Hinsichten verschiedene Leben. Aber es war alles nur eine Frage der Gewöhnung, und an das Meiste hatte er sich im Laufe seines Lebens einfach angepasst. An den Schnee, dessen Flocken ihm Dank der stürmischen Böen auf der Domplatte um die Nase wirbelten, war er jedoch immer noch nicht gewöhnt. 'Ist wohl typbedingt', dachte er. 
 
   Can senkte den Kopf und umkurvte eine Gruppe japanischer Touristen, die die Objektive ihrer Kameras hemmungslos den nassen Flocken aussetzten, um Fotos vom optisch unvollständigen Dom zu schießen. Da kamen sie von so weit her und jetzt bekamen sie nicht mal das volle Programm. Manchmal konnte man es sich eben nicht aussuchen. Can blickte auf seine Uhr. Er hatte noch zehn Minuten, bis der Zug eintraf, und er zum ersten Mal Annes Cousin Jodokus treffen würde. Can fand den Namen unmöglich, aber seine beste Freundin Anne hatte ihm erzählt, dass ihr Cousin sich Jo nennen ließ, und das fand Can akzeptabel. 
 
   Manchmal musste er daran zurückdenken, wie er Anne zu Beginn ihrer Freundschaft erklärt hatte, dass ihr Name in der türkischen Sprache 'Mutter' bedeutete. Sie hatte lachend abgewunken und ihm erklärt, sie wolle gerne seine Freundin sein, aber ganz bestimmt nicht seine Schwulen-Mutti. Überhaupt war Anne manchmal ein bisschen direkt. Eigentlich war Can das inzwischen auch gewöhnt, aber mit ihrer neuesten Aktion hatte sie ihn trotzdem völlig verblüfft. Und sie war auch schuld, dass er nun zum Bahnhof gehen musste, um Jo abzuholen, den er nicht einmal kannte! Er wusste nur, was Anne ihm über ihren Cousin erzählt hatte. 
 
   Jo's Freundin hatte sich erst vor recht kurzer Zeit von ihm getrennt. Er hatte daraufhin einen neuen Job gesucht.  Anfang des Jahres würde er eine Stelle in einer Anwaltskanzlei in Köln antreten; dies erforderte einen Umzug. Seine neue Wohnung war ab Januar bezugsfertig. Dummerweise hatte er seine alte Wohnung aber schon zum Dezember verlassen müssen und daher zwei Wochen bei einem Freund verbracht, bis es zum Streit zwischen ihnen gekommen war. Für Can war es unbegreiflich, wie man sich mit einem Gast derart streiten konnte, und man ihn dann auch noch aus der Wohnung schmiss. Zumindest wenn er nicht kriminell oder gewalttätig geworden war, schrieb in Can's Augen doch die Gastfreundschaft vor, dass man sich für einen Monat mal zusammenriss. Und genau das war es gewesen, was er Anne auf ihren Bericht geantwortet hatte. Daraufhin hatte sie ihr blondes Haar hinter die Ohren gestrichen und wie ein Honigkuchenpferd gestrahlt. „Ich wusste doch, dass ich bei dir ein offenes Ohr finden würde. Du hast als Türke eben noch ein Gefühl für wahre Gastfreundschaft! Wir würden Jo ja auch aufnehmen, aber bei uns ist einfach zu wenig Platz, seit die Freundin meines Bruders bei uns eingezogen ist. Ich mache drei Kreuze, wenn die beiden endlich ihr Häuschen im Grünen gefunden haben! Aber bei dir kann Jo bis nach Neujahr doch unterkommen. Klar, du hast nur eine Einzimmerwohnung, aber du hast immerhin ein Bett und außerdem eine bequeme Couch, die noch frei ist. Abgesehen davon ist ja bald Weihnachten, und da ist so eine gute Tat sowieso eine super Sache!“ Eine Zeitlang hatte Can Anne daraufhin nur ungläubig angestarrt, bis er die Stimme schließlich gesenkt hatte, damit nicht alle Leute im Bistro hörten, was er einzuwenden hatte. 
 
   „Anne, ich bin schwul. Was meinst du eigentlich, wie das funktionieren soll, wenn ich einen Kerl bei mir wohnen habe, mit dem ich ein einziges Zimmer teilen muss? Glaubst du nicht auch, dass er es seltsam finden wird, wenn er diverse Dinge feststellt?“ Anne hatte mit den Wimpern geklimpert und mit einem Grinsen erwidert: „Diverse Dinge? Was denn so zum Beispiel?“ 
 
   „Das werde ich dir auch gerade sagen! Dinge des täglichen Lebens halt“, hatte Can verärgert erwidert. Daraufhin hatte Anne sich ihren eigenen Reim gemacht. 
 
   „Du meinst zum Beispiel so was wie 'ne Morgenlatte? Haben die nicht sowieso alle Männer, wenn sie aufwachen? Oder denkst du, du bekommst einen Steifen, wenn du Jo aus Versehen unter der Dusche siehst?“ 
 
   Can hatte geschnaubt und tonlos erwidert: „Ja, zum Beispiel so was. Und noch einiges mehr. Mensch, Anne, das ist schließlich meine Wohnung! Da sind Bücher und Filme, die eine Hete sich wohl kaum reinziehen würde.“ 
 
   Annes Augen waren groß geworden und etwas zu laut hatte sie gefragt: „Du hast schwule Pornos in deiner Wohnung?“ 
 
   Als der Blick der Kellnerin ihn traf, zischte Can: „Nein, habe ich nicht! Aber schön, dass das halbe Bistro das jetzt denkt … Ich habe aber Filme, die über Schwule handeln.“ Anne hatte daraufhin abgewunken. „Ach, zufällig weiß ich, dass Jo auch schon Brokeback Mountain gesehen hat. Sogar im Kino! Seine Freundin hat ihn damals da reingeschleift. Mach dir also nicht zu viele Gedanken. Es geht doch nur um ein paar Tage, dann bist du ihn wieder los. Oder soll er etwa unter der Brücke schlafen? Dann hat er ja nur noch die Qual der Wahl. Die Severinsbrücke würde sich wegen des Parkplatzes auf der Deutzer Seite anbieten. Da kann er dann sogar noch die Leute um Kleingeld anpumpen, wenn sie ihre Kohle in den Automaten stecken. Oder er nimmt die Deutzer Brücke, oder doch lieber die Hohenzollernbrücke?“ 
 
   „Jetzt hör schon auf! Du tust ja so, als wäre ich nun allein dafür verantwortlich, was aus ihm wird.“ Anne hatte gelächelt und erwidert: „Irgendwie bist du das auch. Mal ehrlich, Can, was kostet es dich schon, ihn für ein paar Nächte bei dir schlafen zu lassen? Haushaltsgeld bekommst du auf jeden Fall! Und ansonsten ist Jo ein eher ruhiger Typ. Der geht dir ganz bestimmt nicht auf den Sack.“ 
 
   Can hatte die Augen wegen Annes Wortwahl verdreht. „Kann er denn nicht bei seiner Freundin schlafen?“ „Welche Freundin?“, hatte Anne verwirrt erwidert. „Na die, die ihn in Brokeback Mountain geschleppt hat.“ 
 
   „Ach die! Nein, die sind doch schon seit ein paar Wochen nicht mehr zusammen. Sie hat sich von ihm getrennt.“ Can hatte geseufzt. „Du sagst das so, als müsste ich das wissen.“ Anne hatte abermals gelächelt und ihre Stimme hatte heiter geklungen. „Ich weiß, dass er bei dir in den besten Händen ist. Du bist einfach ein prima Kerl! Und mach dir keine Sorgen, dass du unfreiwillig auf ihn anspringen könntest. Jo ist hässlich wie die Nacht.“ 
 
   Das war der Zeitpunkt gewesen, als Can erleichtert und enttäuscht zugleich gewesen war. Schließlich hatte er gemurmelt: „Dann ist es ja kein Wunder, dass seine Freundin ihn verlassen hat. Er soll mal seine Koffer packen, dein hässlicher Cousin. Ich teile meine Wohnung mit ihm bis Neujahr, und dann lädst du mich zum Dank zum Essen ein. Aber nicht an irgendeinen Imbiss, sondern in ein richtiges Restaurant! Und ich möchte auch noch ein Dessert.“ Anne hatte gestöhnt. „Wow, essen in einem feinen Schuppen und womöglich noch so eine fette Herrentorte als Nachtisch?“ 
 
   „Klingt schon mal nicht schlecht“, hatte Can jovial erwidert. „Na gut, der Deal steht!“ Anne hatte ihn sogar einschlagen lassen. „Weißt du, was mich wundert?“, hatte sie dann gefragt. „Natürlich nicht, aber ich werde es jetzt bestimmt erfahren.“
 
   „Warum hältst du es eigentlich immer noch geheim, dass du auf Männer stehst?“ Can hatte sich die Frage selbst schon mehrfach gestellt, aber immer noch keine Antwort gefunden, die  ihn selbst zufriedenstellte. „Ich weiß es nicht genau“, hatte er daher auch erwidert, „aber ich denke, ich habe mich halt viel zu lange verstecken müssen, wegen meiner Eltern und so. Nur weil sie jetzt weg sind, heißt das nicht, dass sich für mich alles so schnell verändert hätte. Ich bin halt einfach noch nicht soweit.“ Anne hatte nur genickt, sich einen neuen Kakao bestellt und das Thema nicht weiter vertieft.
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   Can hatte inzwischen den Bahnhof betreten und sich am entsprechenden Gleis postiert. Er würde schon mal Ausschau halten, sobald der Zug eingetroffen war, auch wenn Anne mit ihrem Cousin ausgemacht hatte, dass dieser auf Can's Handy anrief, sobald er im Bahnhof stand. 
 
   Als der Zug einfuhr, schien es Can eine halbe Ewigkeit zu dauern, bis die Räder endlich stillstanden und die Türen sich öffneten. Aus dem Inneren des Zuges ergossen sich so viele Menschen auf den Bahnsteig, dass Can's Blick hektisch hin und her wechselte. Bei der Masse, die ihm entgegen strömte, verlor er völlig den Überblick. Aber das Problematischste war, dass sich gleich mehrere Leute das Handy ans Ohr hielten. Okay, die Frauen konnte er schon mal ausschließen, ebenfalls den älteren Herren. Auch der schnuckelige Typ mit dem Fahrrad und dem Rucksack kam nicht infrage, trotzdem blickte Can ihm sehnsüchtig nach, als er an ihm vorbeiging. 
 
   Mittlerweile leerte sich der Bahnsteig etwas. Can's Blick fiel auf einen jungen Mann, der in seiner Tasche kramte. Er hatte eine ziemlich schiefe Nase und einen viel zu schmalen Mund. Sein Haar wirkte strähnig und ungepflegt. Neben dem Typ stand eine große Reisetasche auf dem Boden. Can schluckte. Hässlich wie die Nacht … na gut, die Zeit bis Neujahr war ja nicht mehr ewig. Trotzdem hoffte Can, dass er Jo zumindest dazu überreden könnte, irgendwas mit seinen Haaren anzustellen. Er ging auf ihn zu. Als der andere einen Schokoriegel aus seiner Tasche zog, blieb Can wie angewurzelt stehen. Im gleichen Moment begann sein Handy zu klingeln. Immer noch völlig verwirrt, holte Can es aus der Tasche und nahm das Gespräch an.
 
   „Hallo?“, meldete er sich. „Ah, hi! Hier ist Jo“, meldete sich der Anrufer. Der Typ mit dem Schokoriegel schnappte sich seine Reisetasche und ging an Can vorbei. 
 
   „Hey, Jo! Wo bist du denn jetzt?“ „Ich stehe noch am Bahnsteig“, hörte Can die Antwort. Er drehte sich um und sah in Richtung Treppen, als Jo auch schon weitersprach. „Ich habe mein Fahrrad dabei und wollte deshalb so schnell wie möglich aus dem Getümmel.“ Und tatsächlich sah Can den süßen Typen von vorhin neben der Treppe stehen. „Okay, ich sehe dich.“ Er winkte. Jo hielt mit einer Hand sein Fahrrad fest und winkte mit der anderen, in der er das Handy hielt, zurück. Er lächelte und Can spürte sofort, wie sein Körper auf diesen attraktiven Kerl reagierte. Er beendete die Verbindung und während er sein Handy wieder einsteckte, murmelte er: „So eine Scheiße! Hässlich wie die Nacht … Anne, du verfluchte Lügnerin!“ 
 
   Als Can näher kam, fielen ihm Jo's unverschämt blaue Augen auf. Das blonde Haar stand ihm etwas wirr vom Kopf ab, was ihm einen frechen Touch verlieh. Auch das Lächeln wurde irgendwie immer einnehmender, doch je näher Can ihm kam, desto nervöser schien der andere zu werden. Als sie voreinander standen, streckte Jo ihm die Hand hin. „Ist das okay mit der Begrüßung so, oder müssen wir uns küssen?“ 
 
   Can glaubte seinen Ohren nicht trauen zu können. Hatte Anne ihrem Cousin etwa erzählt, dass er schwul war? Na, die konnte was erleben! 
 
   „Also, ich meine, weil du doch Türke bist. Ihr küsst euch doch immer zur Begrüßung, oder? So mit Umarmung und Kuss rechts, links auf die Wange meine ich.“ 
 
   „Äh ...“, stammelte Can. Einerseits fiel ihm ein Stein vom Herzen, andererseits war er irgendwie enttäuscht, dass Jo nicht Bescheid wusste. Er riss sich zusammen. „Handschlag ist schon okay. Umarmt werden nur Verwandte und gute Freunde. Und eigentlich ist es auch kein Kuss, sondern eher eine Berührung der Wangen.“ 
 
   „Ah, ist klar“, erwiderte Jo und lächelte erneut. „Und gibt es sonst irgendwas, das ich beachten sollte, wenn ich bei dir wohne? Super übrigens, dass du mich aufnimmst! Bist echt ein prima Kumpel!“ 
 
   „Das wird sich noch rausstellen“, nuschelte Can, laut sagte er: „Ne, du musst nichts beachten. Fühl dich einfach wie zuhause.“ 
 
   „Okay“, erwiderte Jo. Can deutete auf dessen Rucksack. „Ist das dein einziges Gepäck?“ Der andere nickte. „Ja, ich habe eine Umzugsfirma beauftragt, die lagert die Sachen für mich ein, bis sie sie in meine neue Wohnung liefert. Kostet eine hübsche Stange Geld, aber das bezahlt die Kanzlei. Das Angebot hab ich jedenfalls sehr gerne angenommen. Ich habe jetzt nur ein paar Kleidungsstücke dabei, zwei Bücher, Rasierapparat, Zahnbürste und so was.“ 
 
   „Und ein Fahrrad“, ergänzte Can. Jo grinste. „Das ist für mich lebenswichtig.“ 
 
   „Kann ich mir denken, wenn du es extra mitgebracht hast. Sieht teuer aus.“ 
 
   „War es auch“, erwiderte Jo nicht ohne Stolz. „Ich bin meist mit dem Fahrrad unterwegs, mache Touren und habe auch schon an Rennen teilgenommen. Wenn ich zu lange aus dem Training bin, ist das nicht gut für die Kondition. Deshalb hatte ich gehofft, wir können es vielleicht schon mal irgendwo bei dir unterbringen.“ 
 
   „Natürlich“, erwiderte Can. „Wir quartieren einfach dein Fahrrad bei mir in der Wohnung ein und du schläfst im Keller.“ 
 
   „Ginge es vielleicht auch andersrum?“ Andersrum … Can lächelte schief. „Klar, für dich machen wir es auch andersrum.“ Er wartete, ob Jo irgendwie abwehrend auf seine Provokation reagieren würde, doch da dieser nur dankbar nickte, kam Can zu dem Schluss, dass er wohl nicht deutlich genug geworden war. Er war froh darüber und erinnerte sich selbst daran, dass er mit schlüpfrigen Bemerkungen, die ihn outen könnten, viel vorsichtiger sein musste. 
 
   Jo bei sich wohnen zu haben, würde ein echter Härtetest werden. So scharf wie der Typ aussah, würde Can alle Selbstbeherrschung aufbringen müssen, die er irgendwie mobilisieren konnte. 
 
   „Dann lass uns mal losziehen. Wir können zu Fuß gehen, dann brauchst du mit dem Fahrrad nicht in die Straßenbahn. Dauert aber ungefähr eine halbe Stunde. Warst du schon mal in Köln?“ Jo nickte. „Ja, schon oft. Es war ein Wunsch von mir, herzuziehen. Daher habe ich mich auch hier beworben.“ 
 
   „Ach ja“, erwiderte Can und hätte sich am liebsten vor die Stirn geklatscht. War wohl logisch, dass Jo nicht einfach in einer Stadt arbeiten wollte, die er nicht mal kannte. 
 
   „Bist du in Deutschland geboren?“, erkundigte sich Jo. Can nickte. „Und, bist du glücklich hier?“ Nun überlegte Can. Diese Frage hatte er nicht erwartet. Normalerweise gingen die Leute davon aus, dass er glücklich in Deutschland war, wenn sie erfuhren, dass er hier geboren war. Er zuckte mit den Schultern. „Ja, ich lebe gerne hier. Aber ich bin auch gerne in der Türkei. Meine Familie lebt dort und ich fühle mich schon sehr verbunden mit dem Land, aus dem meine Eltern stammen. Meine Großeltern leben auch noch und sie können gar nicht verstehen, was ich hier jetzt so alleine mache. Sie wollen immer, dass ich in die Türkei ziehe, damit sie mich häufiger sehen. Aber soviel Kontrolle brauche ich nun wirklich nicht.“ Jo nickte und folgte Can, der ihm den Weg zeigte. Als sie den Bahnhof verlassen hatten, nahm Jo das Gespräch wieder auf, als wäre dazwischen keine Zeit vergangen. 
 
   „Ist dir in der Türkei eine Frau versprochen?“ Nun stutzte Can und starrte Jo an. „Hey, tut mir leid! Die Frage war wohl zu persönlich.“ 
 
   „Nein, nein, ist schon okay. Mir ist niemand versprochen und ich bin niemandem versprochen. Und das ist auch besser so.“ 
 
   Jo nickte, dann erwiderte er: „Man wirft mir manchmal vor, ich würde zu viele Fragen stellen. Ich fürchte, diese Leute haben Recht.“ 
 
   „Ein wenig vielleicht“, stimmte Can zu und lachte. Jo stimmte in das Lachen ein und sagte schließlich: „Hör mal, wenn dir irgendwas an mir auf den Keks geht, dann sag es einfach. Ich werde mich dann bemühen, es abzustellen.“ Can stimmte vage zu. Ihm kam in den Sinn, dass ihn am meisten Jo's blaue Augen störten, weil er kaum noch denken konnte, wenn diese ihn fixierten. Und auch Jo's Lippen waren ein Kaliber für sich. Wenn Can sie näher betrachtete, zog es eindeutig in seinem Unterleib. Er kam jedoch zu dem Schluss, dass er von Jo wohl kaum verlangen konnte, ohne Augen und Mund bei ihm einzuziehen … außerdem wären dann immer noch seine Hände gewesen, die so kraftvoll und zugleich zärtlich den Lenker des Fahrrads umfassten, dass Can ganz schummrig wurde. Während sie sich durch die Menschenmassen schlängelten, begann es wieder heftig zu schneien. 
 
   Als sie an einer Fußgängerampel warten mussten, legte Jo plötzlich den Kopf in den Nacken, streckte die Zunge heraus und fing damit eine dicke Schneeflocke ein. Sie schmolz in Windeseile. Can, der das Schauspiel beobachtet hatte, wusste genau, dass er das Bild so schnell nicht mehr aus dem Kopf bekommen würde. Er stand unglaublich auf Leckspiele und seine verdammte Fantasie lief geradezu Amok, was so eine Zungenspitze mit ihm anstellen könnte. Er musste sich unbedingt ablenken. Am besten mit einer unverfänglichen Frage. 
 
   „Also ist Lecken eins deiner Hobbys? … Lesen, ich meine natürlich Lesen!“, stellte er eilig klar und spürte, dass er rot wurde. Schnell sah er in eine andere Richtung. 
 
   „Ach, geht so. Ich habe ja nur zwei Bücher dabei. Das eine der beiden ist das BGB. Das ist eher so eine Art Glücksbringer für mich. Ich hatte mal schlimmen Liebeskummer, und um mich abzulenken, habe ich immer wieder das BGB gewälzt. Bescheuert, ich weiß, aber es hat geholfen! Und dann habe ich noch einen Roman dabei.“ 
 
   „Welchen Titel?“, fragte Can, um so gut wie möglich von seinem Fauxpas vorhin abzulenken. „Weiß ich gerade nicht“, gab Jo zurück. „Hm ...“, machte Can. „Liest du denn viel?“ 
 
   „Ab und an. So phasenweise.“ Jo nickte. „Ja, so ist es bei mir auch.“  
 
   Während sie vor sich hingingen, sagte Can: „Ich hoffe, Anne hat dir gesagt, dass ich eine Einzimmerwohnung habe. Es wird echt eng werden. Aber immer noch besser, als unter der Brücke.“ Jo nickte. „Solange du damit leben kannst, dein Reich zu teilen ...“ „Logisch. Für ein paar Tage geht das schon.“ Jo grinste. „Du bist trotzdem sicher heilfroh, wenn du mich wieder los bist. Ich hoffe, ich versaue dir keine Dates oder so.“ 
 
   Damit hatte Jo ihn voll erwischt. Can hatte selbst Anne nicht erzählen können, dass er sich ab und an Sexdates in seine Wohnung einlud. Sie wäre vermutlich ausgeflippt und hätte ihm vorgehalten, wie gefährlich so etwas war. Und damit hatte sie ja sogar Recht. Er hätte sich verteidigen müssen, dass er es eben trotzdem tat. Aber er hatte keine Lust, mit ihr über dieses Thema zu streiten, also ging er den einfachen Weg und verschwieg es. Dass Jo's Anwesenheit nun solche Treffen für ihn unmöglich machte, war keine schöne Sache, aber was tat man nicht alles für die sprichwörtliche türkische Gastfreundschaft? „Oh, sorry, ich rede hier von Dates, dabei hast du vermutlich eine feste Freundin, oder?“, fragte Jo. 
 
   Can schüttelte den Kopf. „Nein, hab ich nicht. Keine Verlobte, keine Freundin.“
 
   „Ist ja komisch. Bei deinem Aussehen? Die Frauen fliegen bestimmt nur so auf dich“, mutmaßte Jo. Can sah ihn überrascht an, dann murmelte er: „Eigentlich nicht. Zumindest ist es mir noch nicht übermäßig aufgefallen.“ Er überlegte, ob es zu riskant war, das Kompliment übers Aussehen an Jo zurückzugeben. Aber auch wenn es hundertprozentig stimmte, entschied er, dass er sich damit vermutlich verraten würde. Jo schien das Thema auch bereits wieder abgehakt zu haben. Er blieb plötzlich mitten auf dem Gehweg stehen und handelte sich damit die Beschwerden einiger Passanten ein, die ihm und dem Fahrrad im letzten Moment ausweichen mussten. 
 
   Can sah ihm erstaunt zu, wie er erneut den Kopf in den Nacken legte und diesmal mit geschlossenen Augen sein Gesicht dem Himmel zuwandte. Schneeflocken landeten auf seiner Nasenspitze, in seinen Augenbrauen und streichelten seine Wange und die Stirn. „Ich liebe den Schnee“, sagte Jo, schlug die Augen wieder auf und sah Can glücklich an. Dieser räusperte sich und nuschelte: „Ich nicht.“ 
 
   Nun wirkte Jo überrascht. „Echt nicht? Ich finde ihn faszinierend. Wusstest du, dass keine Schneeflocke der anderen gleicht? Sie sind alle verschieden. Individuen, die sich verbinden und trotz ihrer Unterschiedlichkeit miteinander tanzend zur Erde fallen, um unsere Welt eine Zeitlang mit ihrer Schönheit zuzudecken.“ 
 
   Can konnte fühlen, was Jo's Worte ihn ihm bewirkten. Sie berührten ihn tief innendrin, wie er es eigentlich nur von Musik kannte, die ihm gefiel. Er war unfähig, etwas zu erwidern und so nickte er einfach. 
 
   Sie gingen einen Teil des Weges schweigend, bis Can schließlich sagte: „Wir sind da.“
 
   Jo sah an der Fassade des Mietshauses hinauf. „Welches Stockwerk?“ 
 
   „Viertes. Aber es gibt einen Lift.“ 
 
   „Ich nehme eigentlich immer die Treppe“, erwiderte Jo. Can schloss die Haustür auf und ärgerte sich, dass es im Flur so muffig roch. „Wo ist denn deine neue Wohnung?“, fragte er. „Im Severinsviertel. Nur drei Straßen von der Kanzlei entfernt, in der ich arbeiten werde. Die Wohnung wird gerade frisch renoviert, deshalb kann ich auch erst im Januar rein. Sie hat zwei Zimmer und einen kleinen Südbalkon.“ 
 
   „Klingt super!“, sagte Can, dann fügte er an: „Wird auf jeden Fall eine krasse Verbesserung zur Übergangslösung bei mir.“ Jo erwiderte nichts, sondern wandte verlegen den Kopf ab. Es war das erste Mal, dass Can den Eindruck hatte, dass Jo sich über sich selbst ärgerte. Und obwohl er tatsächlich ein wenig neidisch hätte sein können, freute er sich für ihn, dass er es mit seiner Wohnung so gut angetroffen hatte. 
 
   „Dann lass uns mal als erstes dein Fahrrad in den Keller bringen“, schlug Can vor.
 
   Als sie nur wenig später die Wohnung betraten, sagte Jo: „Ist schön hier.“ Can zuckte mit den Schultern. „Vor allem ist es halt klein. Aber ich komme gut klar. Alleine. Also, zu zweit müssen wir mal sehen.“ Jo lachte. „Du hättest dir bestimmt auch gewünscht, das nicht unbedingt mit 'nem, anderen Kerl auszuprobieren.“ 
 
   „Hm...“, machte Can unbestimmt. Als Jo einen quadratischen, hellen Fleck an der Wand begutachtete, sagte Can schnell: „Da hing ein Bild, aber es ist mir runter gefallen und kaputt gegangen.“ Jo's Blick wanderte zum nächsten Fleck. „Das auch?“ 
 
   Can verfluchte sich selbst, weil er vergessen hatte, die Bilderrahmen neu zu bestücken und wieder aufzuhängen, nachdem er die ursprünglichen Bilder zur Tarnung lieber entfernt hatte. Das war ja nun mal echt peinlich! Er musste sich was einfallen lassen, und zwar schnell! 
 
   „Das hab ich auch abgehangen, weil es ohne das andere irgendwie doof aussah.“ „Okay. Und stimmt natürlich, die beiden Flecken passen so wieder perfekt zueinander“, sagte Jo und zwinkerte ihm amüsiert zu. Can kratzte sich verlegen an der Stirn. Es war gar nicht so einfach gewesen, die ganzen verdächtigen Sachen aus dem Blickfeld zu entfernen. Nun fristeten sie in seinem Kleiderschrank ihr Dasein, und warteten darauf, dass der Heten-Besuch wieder verschwand. 
 
   Jo stellte seinen Rucksack auf dem Boden ab. „Ist das meine Couch?“, fragte er. 
 
   „Ne, es ist meine. Aber du darfst sie benutzen“, erwiderte Can grinsend. 
 
   „Sieht bequem aus.“ Jo setzte sich probeweise darauf. „Könnte ich mal das Bad benutzen?“, fragte er dann.
 
   „Klar. Fühl dich ganz wie zuhause … das ist ja schließlich der Sinn des Ganzen. Das Bad ist hinter dieser Tür. Die andere führt zur Küche. Und das war's auch schon.“ 
 
   „Okay, die Küche sehe ich mir dann gleich an, in Ordnung?“ 
 
   „Ja, das sollte klargehen. So wie ich meine Küche kenne, wird sie nicht weglaufen.“ Can sah zu, wie Jo im Bad verschwand, dann ließ er sich auf die Couch fallen und seufzte. Jo's Zunge kam ihm wieder in den Kopf. „Lass den Scheiß“, fauchte er sich selbst an.
 
   „Hey, kann ich schnell duschen?“, erklang Jo's Stimme aus dem Bad. 
 
   „Ja, mach ruhig!“, rief Can zurück, flüsternd fügte er an: „Dusch ruhig ... hol dir einen runter … was auch immer. Verdammt, ich glaube, diese zwei Wochen überleb ich nicht.“ 
 
   Als ein paar Minuten später die Tür wieder aufging und Jo nur mit einem Handtuch um den Hüften das Zimmer betrat, wusste Can gar nicht wohin er schauen sollte. Wie guckte man bloß gleichgültig, wenn man den anderen in Wahrheit am liebsten auf der Stelle abschlecken wollte? Jo's schlanker Körper war offensichtlich gut durchtrainiert. Kein Wunder, wenn er regelmäßig Radrennen fuhr. Über dem Handtuchrand prangte ein verführerisches Sixpack, und was darunter war, interessierte Can so brennend, dass er große Schwierigkeiten hatte, seinen Blick nicht zu auffällig auf der Beule im Handtuch ruhen zu lassen. 
 
   „Kannst du mir mal meinen Rucksack angeben?“, fragte Jo und streckte schon eine Hand danach aus. Hastig senkte Can den Blick, um das Gewünschte zu suchen und anzureichen. Kaum hatte Jo den Rucksack entgegengenommen, ließ er das Handtuch einfach zu Boden fallen. Can glaubte beinahe, ihm müssten die Augen raus springen, als er Jo's Glied sah. Nicht zu groß, nicht zu klein, sondern genau nach seinem Geschmack. Wie es wohl im erigierten Zustand aussah? Can kam ins Schwitzen. Sein Gast verpackte das Objekt seiner Begierde ungerührt in einer frischen Unterhose und suchte dann Socken und weitere Anziehsachen aus seinem Rucksack. 
 
   'Das hier ist ja wohl der absolute Härtetest', dachte Can und spürte, wie sein eigenes bestes Stück sich zu regen begann. 
 
   'Jetzt bloß keinen Steifen bekommen', beschwor Can sich selbst und dachte an etwas möglichst Abstoßendes. 
 
   „Alles okay? Du siehst aus, als wäre dir schlecht“, sagte Jo. Can sah ihm kurz in die Augen und nuschelte: „Ja, mir ist ein bisschen schlecht. Vermutlich vor Hunger. Ich glaub, ich mache uns mal was zu essen.“ 
 
   „Das musst du nicht alleine machen. Ich helfe dir gerne. Bin ja schließlich hier nicht im Hotel“, erwiderte Jo freundlich. Can fand dieses Angebot klasse, zumindest vom Prinzip her. Dumm war nur, dass er ein wenig Angst davor hatte, Jo jetzt so nahe zu sein. Allerdings blieb ihm ja ohnehin nichts anderes übrig, ansonsten hätte er schon aus seiner eigenen Wohnung ausziehen müssen. 
 
    
 
   *~*~*
 
    
 
   Irgendwie hatte es echt Spaß gemacht, mit Jo zusammen das Essen zuzubereiten. Sie hatten viel gelacht und obwohl die Nähe Can tatsächlich etwas zu schaffen gemacht hatte, war doch das angenehme Gefühl, nicht alleine zu sein, stärker gewesen. Nun saßen sie sich vollgefuttert und mitten ins Gespräch vertieft gegenüber, als plötzlich Jo's Handy klingelte. „'tschuldige“, murmelte er und nahm den Anruf an. Bereits nach wenigen Sekunden verdüsterte sich sein Blick und Can war überrascht, wie grimmig der hübsche Kerl aussehen konnte. 
 
   „Ich habe doch gesagt, du sollst mich nicht mehr anrufen.“ Jo stand auf und verließ die Küche mit dem Handy am Ohr. Can musste schmunzeln, denn er verstand natürlich trotzdem jedes Wort, zumal Jo ziemlich aufgeregt sprach. 
 
   „Nein, ich sage dir nicht, wo ich bin. Das geht dich nichts mehr an! Du hast dich entschieden, jetzt steh auch dazu!“ Eine kurze Pause, dann sagte er: „Nein, das ist etwas völlig anderes. Und falls es doch so wäre, ist es nicht dein Problem! Tu uns beiden einen Gefallen und kümmere dich lieber um deinen neuen Freund!“ Wieder schwieg er einen Moment, dann fauchte er regelrecht: „Ach, es ist vorbei? Und DAS ist dann wohl auch der wahre Grund für deinen Anruf! Den nächsten kannst du dir übrigens sparen! Wenn du nochmal anrufst, gehe ich nicht ran, ist das jetzt klar?“ Damit beendete er wohl das Gespräch, kehrte jedoch nicht in die Küche zurück. 
 
   Can wusste nicht genau, was er tun sollte. Und noch schlimmer wurde es, als er plötzlich ein Schniefen von nebenan hörte. Das fehlte ja wirklich gerade noch: 'ne Hete mit Liebeskummer! Hatte Anne nicht gesagt, er sei schon seit Wochen von seiner Freundin getrennt? Am liebsten hätte Can Anne direkt angerufen, um sie zu fragen, womit sie ihn sonst noch alles über ihren Cousin angelogen hatte. Aber er würde seine Wut noch etwas zügeln müssen, denn seine Wohnung war einfach zu hellhörig, um so ein Gespräch zu führen, ohne dass Jo etwas davon mitbekam. 
 
   Can begann damit, den Tisch abzuräumen, stellte das schmutzige Geschirr auf die Spüle und ließ Wasser ins Becken laufen. Während er abwusch, kam Jo in die Küche zurück, griff sich das Handtuch und begann damit, das Geschirr abzutrocknen. 
 
   Gut, er wollte wenigstens nicht über sein gebrochenes Herz reden. Can war erleichtert, und das nicht nur, weil ihm auf diese Art emotionales Gequatsche erspart blieb, sondern auch, weil er so nicht in die Versuchung kam, Jo zu sagen, dass eine Frau, die ihn verließ, ohnehin keinen Geschmack hatte!  Hatte sich ja ganz so angehört, als wäre sie ihm fremdgegangen. Dann war sie es auch selbst schuld, und zudem eine ganz blöde Tussi, die jetzt wieder ihre Schäflein ins Trockene bringen wollte. So was gehörte abserviert - was Jo ja auch getan hatte. Aber er hatte ihr eben auch nachgeheult. Can biss sich auf die Lippe, um nicht ungefragt genau dies dem attraktiven Blonden um die Ohren zu knallen.  
 
   „Du arbeitest doch in 'ner Boutique, oder?“, fragte Jo plötzlich. Can bestätigte. „Damen oder Herren?“ „Herren“, erwiderte Can und überlegte, ob das bereits verdächtig war. „Wo denn?“ „In der Nähe vom Rudolfplatz.“ 
 
   „Dann komme ich in den nächsten Tagen mal vorbei. Ich glaube, ich brauche doch noch ein paar Teile. Also, eine Hose und ein Pullover wären noch gut. So was habt ihr doch, oder?“ 
 
   „Ja ...“, bestätigte Can kleinlaut. Was für ein Mist!  Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass Tobi, sein ebenfalls schwuler Chef, nicht im Laden war, wenn Jo auftauchte. Tobi war nämlich nicht nur unglaublich schwuppig, sondern shakerte auch grundsätzlich mit den Kunden rum, sofern sie gut aussahen. Can hatte weder Lust, dabei Zeuge zu sein, noch sich hinterher Jo's Beschwerde darüber anzuhören. Aber hatte Tobi nicht gesagt, er müsste morgen Vormittag zum Zahnarzt und käme daher erst später? Can fiel ein Stein vom Herzen, als ihm das einfiel. 
 
   „Also, ich könnte dich morgen früh direkt mitnehmen. Dann suchst du dir was aus und ich sehe später mal, ob ich wegen Prozenten was machen kann und bringe dir den Kram dann abends mit.“ 
 
   „So eilig ist es eigentlich auch wieder nicht. Wir können das auch im Laufe der Woche machen.“ „Nein, morgen früh ist gut! Dann ähm … ist die Ware immer am besten.“ 
 
   Jo stutzte. „Ich dachte, ihr verkauft Kleidung. Klingt eher so, als würdet ihr Obst und Gemüse verhökern, das ein Verfallsdatum hat.“ 
 
   Can starrte ins Spülwasser. Eine Seifenblase zerplatzte, genauso wie seine dämliche Argumentation zerplatzt war. Jetzt galt es, sich nichts anmerken zu lassen. 
 
   „Ne, schlecht werden die natürlich nicht. Aber wir sind gerade erst neu beliefert worden, und die Sachen sind halt schnell ausverkauft. Dann ist vielleicht nichts mehr in deiner Größe da, weißt du?“ Jo schien nicht ganz überzeugt, er nickte dennoch. 
 
   „Okay, dann komme ich morgen früh mit, bevor euer Laden aussieht wie ein Wochenmarkt kurz vor Feierabend.“ Can nickte nur und wünschte, er hätte es nicht so dringend machen müssen. 
 
   Als sie später am Abend die Couch für Jo herrichteten, holte Can das Bettzeug aus seinem Kleiderschrank. Einige DVD Hüllen fielen versehentlich mit aus dem Schrank. Er sammelte sie schnell ein und stopfte sie zurück, bevor Jo die Titel sehen konnte. Natürlich hatte dieser die Aktion bemerkt und grinste breit. Can war klar, was er dachte. Aber besser, Jo glaubte, er wolle seine Pornosammlung vor ihm verstecken, als dass er an seiner Filmauswahl erkennen würde, welche Themen Can wirklich interessierten. 
 
   Und dann waren da tatsächlich zwei, drei Schmuddelfilmchen, die er mal erstanden hatte. Can hatte kurzzeitig darüber nachgedacht, sie wegzuschmeißen und durch Filme ab 18 zu ersetzen, in denen freizügige Frauen mit dicken Möpsen die Hauptrolle spielten. Er hätte sie im Regal positionieren können, um seine Tarnung perfekt zu machen. Dann hatte er jedoch entschieden, dass es selbst für ihn irgendwo eine Grenze gab. 
 
   „Das Bettzeug hat Anne uns geliehen“, sagte er, während er das Kissen frisch bezog. „Das ist lieb von ihr. Und überhaupt freue ich mich, dass sie zwischen uns vermittelt hat. Seid ihr schon lange befreundet?“ 
 
   Can überlegte. „Vier Jahre, glaub ich.“ 
 
   „Stehst du auf sie?“ 
 
   „Was?“, erwiderte Can perplex. Jo zuckte mit den Schultern. „Sie sieht doch spitze aus. Außerdem ist sie nett, sympathisch, humorvoll. Also, hast du was für sie übrig?“ 
 
   Can schüttelte den Kopf und knirschte: „Das wird mir jetzt etwas zu persönlich. Immerhin ist sie deine Cousine.“ 
 
   „Na, gerade deshalb! Ich meine, wenn ich sie mit 'nem netten Kerl wie dir verkuppeln kann, ist das doch geradezu meine Pflicht!“ 
 
   „Nein, ist es nicht! Und jetzt hör auf mit dem Thema!“ 
 
   Jo präsentierte ergeben seine Handflächen. „Schon gut! Entschuldige bitte.“ 
 
   Can nickte nur und warf das Bettzeug auf die Couch. Dann drehte er sich um und nuschelte: „Gute Nacht.“ 
 
   Er ging ins Bad, zog sich um, kehrte ins Zimmer zurück und legte sich dann so schnell wie möglich ins Bett. Ein kurzer Seitenblick zeigte ihm, dass Jo bereits unter der Decke lag und ihm den Rücken zuwandte. Die erste gemeinsame Nacht …
 
   Can schloss die Augen und dachte darüber nach, wie gut es war, dass Jo ihn mit seiner Fragerei gerade genervt hatte. Ansonsten hätte er jetzt womöglich darüber nachgedacht, wie gerne er den anderen in seinem eigenen Bett liegen hätte. Jo's Körper war eindeutig Versuchung pur, und es war immer noch die Frage offen, wie sein Ding in voller Größe aussah. Ja, wirklich gut, dass Can darüber nun nicht nachdenken musste ... Er wälzte sich auf die andere Seite und verfluchte stumm sich selbst, als er spürte, dass er eine Latte bekam. Can starrte durch die Dunkelheit zur Badezimmertür. Ob es wohl auffiel, wenn er jetzt nochmal schnell duschen ging? Im gleichen Moment hörte er Jo leise schnarchen. Can schloss die Augen erneut und versuchte, es seinem Gast gleichzutun. 
 
    
 
    *~*~*
 
    
 
   „Wow, du hast 'nen Ladenschlüssel?“, fragte Jo, während Can die Tür zur Boutique aufschloss. „Ja, aber nur heute. Mein Chef muss heute morgen zum Zahnarzt.“ 
 
   „Ach, deshalb kannst du ihn erst später wegen den Prozenten fragen. Ich verstehe. Wäre es nicht besser gewesen, wenn ich dann erst heute Nachmittag vorbeigekommen wäre?“ Ehe Can antworten konnte, fügte Jo an: „Ach, ich vergaß … bis dahin ist ja alles schon ausverkauft. Na, dein Chef sucht sich wohl immer die besten Momente aus, um beim großen Ansturm nicht im Laden zu sein, oder?“ 
 
   „Hm...“, machte Can nur, schaltete das Licht ein und nahm die Kasse in Betrieb. 
 
   Jo sah sich um und inspizierte ein paar Socken mit Weihnachtsmotiven, während er sagte: „Ich habe mal in einem Getränkemarkt ausgeholfen, da hat der Chef es ähnlich gehandhabt. Samstagsvormittags, wenn alle kamen, um kistenweise Bier und Cola für Partys zu kaufen, war er grundsätzlich privat in der Stadt unterwegs. Eine andere Aushilfe und ich durften aber rotieren. Und wenn hinterher die Kasse nicht stimmte, war der Teufel los.“ 
 
    „Mein Chef ist eigentlich ganz okay. Guck dir doch schon mal die Pullover an! Ich muss nur kurz das Teil hier nach draußen schieben.“ 
 
   „Warte, ich packe dir beim Ständer mit an“, erwiderte Jo. Can erstarrte. Als der andere das bemerkte, grinste er und stellte klar: „Also, ich meine das Metallding mit der Kleidung dran.“ Can murmelte etwas, von dem er selbst nicht genau wusste, was es heißen sollte. Als sie den Ständer gemeinsam positioniert hatten, sah Can zum Himmel hinauf. 
 
   „Könnte auch heute wieder schneien“, gab Jo zu bedenken. „Wenn es anfängt, hole ich das Teil wieder rein. Hier drinnen stört's einfach, deshalb möchte Tobi, dass es nach Möglichkeit draußen steht.“ 
 
   „Tobi?“ „Ja, Tobias. Mein Chef. Okay, danke für deine Hilfe, und jetzt ab an die Klamotten!“ 
 
   Endlich kam Jo der Aufforderung nach und begutachtete die Pullover, die fein säuberlich geordnet im Regal lagen. Can bemühte sich, nicht ständig hinzusehen, aber irgendwie gelang es ihm nicht so richtig. Als Jo dann mit zwei Pullovern und einer Hose in der Umkleide verschwand, atmete Can tief durch. „Ruhig bleiben“, beschwor er sich selbst leise. 
 
   Ein Pärchen betrat den Laden, sah sich kurz um, verschwand aber nach ein paar Blicken auf die Preisschilder wieder. Jo lugte durch den Vorhang und fragte: „Kannst du mal gucken, wie du die Hose findest?“ Can hatte es geahnt. Er ging zur Kabine und erinnerte sich selbst daran, dass er das schließlich nicht zum ersten Mal tat. Jo hielt den Vorhang auf und drehte sich um. „Wie sitzt sie am Hintern?“ Der Stoff der Jeans offenbarte einen richtigen Knackarsch, wie Can feststellte. 
 
   „Passt perfekt“, urteilte er. „Und die Länge?“ Can sah sich die Hosenbeine an. 
 
   „Wäre besser, wenn du mal deine Schuhe anziehst.“ Jo bückte sich, um sie aufzuheben, dann grinste er und sagte: „Die Hose ist noch ein bisschen eng im Schritt. Muss sich wohl erst noch anpassen.“ 
 
   „Kann sein, dass es an der Steifigkeit liegt … also, der Steifigkeit des Stoffes. Falls es dich stört, solltest du vielleicht doch noch eine andere anprobieren.“ „Du bist der Boss“, erwiderte Jo grinsend. Die Ladentür öffnete sich erneut und Can wäre fast vor Schreck in Jo's Umkleidekabine gestolpert, als er Tobi erkannte. 
 
   „Hey, mein Großer, alles bisher gut gelaufen?“, rief sein Chef und kam näher. 
 
   „Ja, alles super“, erwiderte Can schnell und fügte an: „Warum bist du denn schon hier? Wolltest du nicht zum Zahnarzt?“ 
 
   „Klar, Honey, da war ich! Aber der Doc meinte, meine Beisserchen wären absolut in Ordnung.  Das höre ich natürlich gerne, denn so kann ich auch weiterhin hemmungslos an verführerischen Brustnippel rumknabbern.“ 
 
   Can hätte seinem Chef am liebsten ein Paar von den Designer-Socken in den Mund gestopft, damit er endlich ruhig war. 
 
   „Hm … schön“, murmelte er leise. Sofort sah Tobi ihn kritisch an, dann fiel sein Blick auf die geschlossene Umkleide. Er hob die Augenbrauen und schien endlich begriffen zu haben. Aber Can ahnte schon, dass das durchaus kein Grund zur Entwarnung war. Als Jo den Vorhang öffnete und breit grinste, dachte Can, er müsse auf der Stelle tot umfallen. Sein Gast auf Zeit stand nur in Unterhose vor ihnen, in der Hand hielt er die Jeans und reichte sie Can mit den Worten: „Ich brauche echt was, das im Schritt angenehmer ist. Du hast da bestimmt mehr Ahnung als ich. Suchst du mir eine raus?“ Tobis Blick wanderte genüsslich an Jo's Körper hinab, als er sagte: „Oh ja, Can hat wirklich ein gutes Händchen für was Angenehmes im Schritt. Da kannst du dich ganz auf ihn verlassen.“ 
 
   „Ich gucke dann mal …“, erwiderte Can rasch, wandte sich um und wühlte in einem Stapel Jeans. Mit Schrecken hörte er, wie sein Gast und sein Chef sich einander vorstellten. 
 
   „Hi, ich bin Tobi. Mir gehört der Laden und ich hoffe, Can hat dich auch so zuvorkommend behandelt, wie ein Prachtstück wie du es verdient hat.“ Aus den Augenwinkeln sah Can, dass beim Wort Prachtstück Tobis Blick von Jo's strammen Oberschenkeln zu dessen Schritt wanderten. 
 
   „Hallo, ich bin Jo. Ja, danke, das hat er! Und noch viel mehr, denn ich darf sogar bei ihm schlafen.“ 
 
   „Ach?“, machte Tobi und wandte sich zu Can um. Er grinste: „Na, da habt ihr beiden ja sicher viel Spaß!“ 
 
   „Haben wir!“, gab Jo freimütig Auskunft. Dann erläuterte er: „Wir kommen bisher echt gut miteinander klar. Nur in Puncto Kunst sind wir wohl nicht ganz einer Meinung.“ 
 
   „Ach, da gibt es ja Schlimmeres“, befand Tobi. Can wollte das Gespräch endlich unterbrechen und Jo seine neue Hose bringen, dummerweise fand er nur keine in dessen Größe. Ein Grund, der seine dumme Ausrede vom Vortag sogar irgendwie logisch klingen lassen würde. Aber was nutzte das alles noch, wenn Tobi nun voll in seinem Element war und Can rein gar nichts dagegen tun konnte? 
 
   „Also, solange im Bett alles okay ist, ist das doch die Hauptsache“, hörte er Tobi sagen. 
 
   „Ja, das klappt prima! Ist ja auch nicht so, als würde ich Can da was wegnehmen.“ Tobi lachte. „Das ist die richtige Einstellung! Man muss ja nicht gleich besitzergreifend werden.“ 
 
   „Stimmt! Und da ich auf der Couch schlafe, hat Can ja auch genügend Platz. Also, ich schränke ihn im Bett nun wirklich nicht ein.“ 
 
   Es rauschte plötzlich in Can's Ohren und er war sich sicher, dass er jeden Moment ohnmächtig werden würde. Egal, alles war besser, als diesem schrecklichen Dialog zuzuhören! Zum Glück schien bei Tobi nun endlich der Groschen gefallen zu sein. Am Blick seines Chefs sah Can jedoch, dass er enttäuscht war. 
 
   „Na, dann ist ja fein“, erwiderte Tobi mit einem bemühten Lächeln, dann wandte er sich ab und ging zur Kasse. Can atmete tief durch. Endlich fiel ihm eine Hose in die Hände, die die gleiche Größe hatte wie die, die Jo ihm zuvor überlassen hatte. 
 
   „Hier, probier diese mal an“, sagte er und wich Jo's Blick aus. Er spürte, dass dieser ihn fixierte, aber das war kein guter Moment, um via Augenkontakt ein Statement anzunehmen oder abzugeben. 
 
   Abermals wandte Jo ihm seinen Hintern zu und Can sah in eine andere Richtung. Als Jo fertig war und sich langsam gedreht hatte, sagte Can: „Passt perfekt. Wie ist es im Schritt?“ 
 
   „Fühlt sich gut an!“ Zur Demonstration legte Jo eine Hand auf besagte Stelle und ließ sie lasziv über die Wölbung gleiten. „Gut. Willst du sie nehmen?“, fragte Can eilig.
 
    Jo nickte. „Und die beiden Pullover nehme ich auch. Das sollte dann aber echt reichen, bis der Umzug über die Bühne ist.“ 
 
   „Okay“, erwiderte Can und fügte an: „Ich kläre das mal eben wegen der Prozente. Kommst du dann zur Kasse?“ 
 
   „Klar, bis gleich“, sagte Jo und schlüpfte bereits  wieder aus der Hose. Can ging zu Tobi und fragte: „Ist es in Ordnung, wenn ich meinem Freund einen Preisnachlass gewähre?“ 
 
   Tobi sah ihn divenhaft an und erwiderte diesmal zum Glück sehr leise: „Wenn ihr nicht miteinander vögelt, gibt’s auch keinen Rabatt.“ 
 
   Can starrte seinen Chef an, doch gerade als er protestieren wollte, wechselte Tobis Gesichtsausdruck zu amüsiert und er sagte: „War nur ein Scherz, Honey! Von mir aus gib ihm zehn Prozent Nachlass. Aber wenn ich dir einen Rat geben darf, schmeiß deine Couch aus dem Fenster!“ Tobi nickte, um seinen eigenen Worten Nachdruck zu verleihen. Can erwiderte vorsichtshalber nichts. Hauptsache, sein Chef hatte begriffen, wo der Hase lang lief - und der nahm ganz sicher nicht den Weg in sein Bett! 
 
   Als Jo bezahlt hatte, gab Can ihm die Tüten und kramte dann in der Hosentasche. „Hier, die brauchst du wohl auch noch.“ Er reichte Jo die Wohnungsschlüssel. Dieser nahm sie lächelnd entgegen und sagte:. „Ich werde ausnutzen, dass es im Moment nicht schneit, und meinem Fahrrad Köln zeigen.“ 
 
   Can nickte und erwiderte: „Tu das. Ich werde dann solange ein bisschen arbeiten.“ Nun grinste Jo schief. „Mein Urlaub ist ja auch bald rum“, beschwichtigte er. 
 
   „Ich gönn ihn dir. Mach dir 'nen schönen Tag!“ 
 
   Als die Ladentür schließlich hinter seinem Mitbewohner ins Schloss gefallen war, atmete Can erleichtert durch. Sofort hatte Tobi ihn im Visier. Er drohte ihm sogar mit dem Zeigefinger. „Ich weiß, du denkst, ich wäre eine oberflächliche Tucke, die sich so provokant schwul verhält, weil sie nicht anders könnte, Caniboy.  Aber ich darf dir versichern, dass ich mal ganz anders war. Ich habe lange genug verleugnet, wer und was ich bin. Habe mich in biedere Anzüge gequetscht und noch viel biederes Zeug geredet. Und das alles nur, damit man nicht bemerkte, wie es in mir drin aussah. Ich habe also aus eigener Hand genügend Erfahrung mit Schwulen, die glauben, anderen etwas vorspielen zu können. Und ich kann dir sogar versichern, dass das eine Zeitlang auch prima klappt. Eine Lüge baut auf der anderen auf, und wird zu einem schönen Turm des Scheins, der genau in dem Licht erstrahlt, das du selbst gewählt hast. Du glaubst, du hättest alles im Griff. Aber Lügen sind hohl und instabil. Und eines Tages fällt dein ganzes falsches Gebilde wie ein Kartenhaus in sich zusammen. Wenn es soweit ist, wirst du dir Vorwürfe anhören müssen, die du jetzt nicht mal ansatzweise erwarten würdest. Dein Jo wird dich beschuldigen, ihn für deine Zwecke missbraucht zu haben. Er wird denken, du hättest ihn nur bei dir wohnen lassen, um dich an seiner Gegenwart aufzugeilen. Und vielleicht wird er sogar der Meinung sein, du hättest ihn gegen seinen Willen verführen wollen. So etwas behaupten Heten-Männer immer, weil sie wissen, dass sie uns damit in die Enge treiben können. Vor allem, wenn sie so gut aussehen wie dein Jo.“ 
 
   Can blickte auf den immer noch erhobenen Zeigefinger und erwiderte ruhig: „Er ist nicht mein Jo. Und meinst du nicht auch, du übertreibst ein wenig?“ 
 
   Der Finger wurde gesenkt und Tobis freundlicher Gesichtsausdruck kehrte zurück. 
 
   „Ja, ein wenig vielleicht. Aber trotzdem solltest du drüber nachdenken, ihm reinen Wein einzuschenken, denn dieses Sahnestückchen hat keinen Schimmer davon, dass du schwul bist, richtig?“
 
   „Das hast du ja haarscharf erkannt“, erwidert Can ironisch. 
 
   „Dann sag es ihm!“ 
 
   „Und wie?“, fragte Can zweifelnd. 
 
   „Du setzt dich einfach mit ihm hin, siehst ihm in die Augen und sagst: Hey Mann, ich bin schwul.“ 
 
   „Toller Plan“, stöhnte Can. 
 
   „Das ist kein Plan. Das ist einfach nur dieses Ding … Wie hieß das noch gleich? Hm … warte, ich komme gleich drauf. Ach ja - es ist die Wahrheit, Can!“ 
 
   „Ich schulde ihm keine Wahrheit. Er wohnt nur für ungefähr zwei Wochen bei mir. Ich tue ihm einen Gefallen, sonst verbindet uns nichts.“  
 
   Tobi lächelte. „Mag sein, dass du ihm die Wahrheit nicht schuldest, aber dir schuldest du sie! Denk mal drüber nach! Und selbst wenn euch nur Freundschaft verbindet, meinst du nicht, dass er es dann trotzdem wissen sollte?“ 
 
   Can schwieg einen Moment. Schließlich sagte er: „Ich werde darüber nachdenken.“ „Ja, tu das Sweetheart. Und jetzt mach, dass du ins Lager kommst und die neuen Gürtel auszeichnest, bevor ich die Peitsche raushole.“ 
 
   Can grinste. Sein Chef hatte echt 'nen Knall! Allerdings lag er vielleicht mit seinen Horrorvisionen, was ein verspätetes Outing gegenüber Jo anging, gar nicht so verkehrt. 
 
    
 
    *~*~*
 
    
 
   Als Can am Abend die Tür aufschließen musste, stutzte er. Er betrat die Wohnung und machte das Licht an. Alles sah tadellos aus, nur von Jo gab es keine Spur. Zwischendurch war er allerdings zweifelsfrei in der Wohnung gewesen, denn er hatte die neuerworbene Kleidung ordentlich auf Bügel gehangen, und wenn Can nicht alles täuschte, hatte er auch Staub gesaugt. Er ging in die Küche. Kein schmutziges Geschirr, und der Mülleimer war geleert. Can pfiff anerkennend. Jo war also nicht nur ein attraktiver und unterhaltsamer Mitbewohner, sondern auch ein fleißiger. Nur, wo war er jetzt? Es war doch längst dunkel draußen. 
 
   Can wollte gerade aus dem Fenster auf die Straße hinab sehen, als die Wohnungstür geöffnet wurde. Er ging Jo entgegen. 
 
   „Hey, wie war die Fahrradtour? Du bist ...“, Can stockte mitten im Satz und hauchte dann: „Scheiße, was ist denn mit dir passiert?“ 
 
   Jo wollte abwinken, aber als er die Hand hob, senkte er sie rasch wieder. Seine Fingerknöchel waren aufgeschürft und an seinem linken Wangenknochen war ein breiter blutiger Kratzer zu sehen. 
 
   „Es hat angefangen zu schneien. Ich bin mit dem Fahrrad weggerutscht. Ich hoffe, es ist nichts kaputt gegangen. Ich muss mir das Rad morgen unbedingt bei Tageslicht ansehen.“ Can schüttelte entgeistert den Kopf und erwiderte: „Nur mal so zu deiner Information … Dein Fahrrad ist nicht so wichtig! Aber du hast ganz schön was abgekriegt. Geh mal ins Bad, du musst verarztet werden!“ 
 
   „Doktorspiele? Jetzt?“, alberte Jo, dann verzog er jedoch das Gesicht, als er einen Schritt nach vorn machte. „Ich glaube, mein Knie blutet“, sagte er kleinlaut. 
 
   „Könnte sein. Deine Hose hat auf jeden Fall ein Loch. Mann, dich muss es ja echt hingesemmelt haben. Los jetzt, rein da!“, kommandierte Can und stieß die Badezimmertür auf. 
 
   Jo kam seiner Aufforderung nach und setzte sich mit ausgestrecktem Bein auf den Badewannenrand. Can sah sich erst die Wunde an der Wange an und ließ sich dann die abgeschürfte Hand zeigen. 
 
   „Wann war deine letzte Tetanusimpfung?“, fragte er. „Hab ich neulich erst auffrischen lassen.“ „Okay, wir säubern das und dann bekommst du ein paar Pflaster. Aber zuerst sehen wir uns noch dein Knie an.“ Jo zog die Hose mit einer Hand hinunter und verlor fast das Gleichgewicht, als er das verletzte Knie anwinkeln musste. Can stützte ihn rasch und murmelte: „Moment, ich helfe dir.“ 
 
   Er zog Jo die enge Radfahrhose aus und in seinem Lustzentrum blies alles zum Sturm, als er auf Augenhöhe mit dessen nacktem Unterleib war. Mit aller Gewalt musste Can sich daran erinnern, dass er Jo's Knie inspizieren wollte. Er wandte den Blick.
 
    „Blutet ziemlich“, sagte er und verzog das Gesicht. „Tut es sehr weh?“ 
 
   „Ich werde es überleben. Wenn ich morgen wieder normal auftreten kann, ist es halb so wild“ Can nickte, ging zum Waschbecken und tränkte einen Lappen mit lauwarmen Wasser. Als er damit zu Jo ging, streckte dieser rasch die Hand danach aus. 
 
   „Lass mich das selbst machen!“ Er betupfte seine Wange und danach mit einer neuen Stelle sein Knie. Jo suchte in der Zwischenzeit im Schrank nach Pflastern. Er fluchte, als er sah, dass er nur noch einzelne hatte, die allesamt zu klein für die Wunde am Knie waren. Jo hatte ihn beobachtet und sagte: „In meinem Rucksack ist eine Dose Sprühpflaster. Eigentlich habe ich die immer dabei, wenn ich mit dem Fahrrad unterwegs bin, aber diesmal habe ich es vergessen. Kannst du sie holen?“ 
 
   „Klar“, erwiderte Can und verließ das Bad. Er griff sich Jo's Rucksack und öffnete den Reißverschluss. Dann schob er die Hand hinein und wühlte nach einer Dose. Sein Blick fiel auf ein Buch, das seitlich steckte. Er glaubte, das Cover zu erkennen - und das war ganz sicher nicht das BGB! Er wollte es gerade herausziehen, um sich zu vergewissern, als Jo rief: „Die Dose ist in der großen Seitentasche! Du brauchst nur den kleineren, seitlichen Reißverschluss zu öffnen.“ 
 
   Rasch stopfte Can das Buch zurück und schloss den großen Reißverschluss wieder. Das hätte Jo aber wirklich auch früher sagen können, dann hätte er nicht dessen private Sachen durchwühlen müssen! Can öffnete die Seitentasche und fand auf einen Blick das Sprühpflaster. Als er damit ins Badezimmer zurückkehrte, hatte Jo bereits seine Finger mit den Pflastern umwickelt. Can hockte sich hin und sprühte ihm den flüssigen Wundverband aufs Knie. Jo schloss kurz die Augen und legte seinen Kopf in den Nacken, um dann seinen ganzen Körper unter einem leisen Stöhnen durchzustrecken. Diesmal konnte Can seinen Blick nicht vom Glied seines Gastes abwenden. Es sah einfach perfekt aus! So, wie etwas, das man gerne in den Mund nehmen wollte, um mit zarten Zungenschlägen und begehrlichem Saugen der Perfektion zu huldigen. 
 
   Unwillkürlich beugte Can sich nach vorne und stellte sich vor, wie seine Lippen die glatte, pralle Eichel umschlossen. In seinem Unterleib hämmerte es nun deutlich. Der Drang der Begierde wurde fast übermächtig, doch plötzlich war da noch ein anderes Gefühl. Can hob den Blick und sah direkt Jo in die Augen, der ihn argwöhnisch beobachtete. Sofort wich Can zurück, führte eine Hand an die Stirn und sagte: „Man, bei so viel Blut kann einem echt schwindlig werden. Jetzt wäre ich doch fast umgekippt.“ 
 
   Jo erwiderte etwas, aber Can konnte es nicht richtig verstehen. Aus den Augenwinkeln glaubte er zu erkennen, dass dessen Schaft nun ein ganzes Stück größer war. 'Vermutlich nichts weiter als ein dummer Wunschgedanke', rief er sich zur Ordnung. 
 
   „Ich geh dann mal. Kommst du zurecht? Ich leg mich ein bisschen aufs Bett.“ Damit drehte Can sich endgültig um und floh aus dem Bad, bevor er sich noch vollends zum Idioten machte. 
 
   Er legte sich rücklings aufs Bett und ihm wurde klar, dass er damit begann, sich die Dinge so zurecht zu spinnen, wie er sie gerne haben wollte. Erst das Buch, das für ihn  wie einer von den Stadtgeschichten-Bänden von Armistead Maupin aussah, und dann noch eine imaginäre Latte ... Can verordnete sich selbst, seine morgendliche Selfmadenummer unter der Dusche etwas gewissenhafter durchzuführen, und am besten abends nochmal zu wiederholen, um zumindest einigermaßen gegen seine eigene erotische Fantasie gewappnet zu sein.  
 
   Als Jo das Zimmer betrat, ließ Can die Augen geschlossen. Er hörte, wie Reißverschlüsse geöffnet wurden und wartete, bis Jo ganz sicher angezogen war, bevor er die Augen öffnete und sich ihm zuwandte. Er selbst fühlte sich nun wieder ruhiger und als sein Blick Jo's Schritt kurz streifte, war er sich sicher, zuvor nur fantasiert zu haben. Ja, er hatte sich das mit dem Steifen nur eingeredet, soviel stand fest! 
 
   „Ich mach uns mal was zu essen“, hörte er Jo müde sagen. Sofort schwang er sich aus dem Bett. „Lass und das zusammen machen.“ Das klang inzwischen fast schon gewohnt. Eine schöne Gewohnheit, fand Can. 
 
   „Dein Chef ist ja schon 'ne Marke für sich“, sagte Jo, als sie den Tisch abgeräumt hatten und einfach noch eine Weile in der Küche zusammensaßen. „Ja, das ist er“, erwiderte Can. „Ich hoffe, du bist nicht sauer, dass ich seine Anspielungen so abgeschmettert habe.“ Can schüttelte den Kopf. „Ne, das war voll okay.“ 
 
   „Der dachte echt, wir wären ein Paar?“ Can wich Jo's Blick aus. „Der denkt viel Quatsch, wenn der Tag lang ist. Man muss ihn einfach nehmen, wie er ist.“ 
 
   „Ist der bei allen Kunden so aufgedreht? Das ist sicher anstrengend.“ Can zuckte mit den Schultern. „Ist manchmal schon etwas nervig. Aber um ehrlich zu sein, ist es mir lieber so, als einen Chef, der den ganzen Tag nur meckert.“ Jo nickte. „Eigentlich bin ich fast ein bisschen neidisch. In unserer Kanzlei wird es sicher sehr viel trockener zugehen. Aber ich will nicht jammern. Die Leute sind schon nett, die Bezahlung ist gut, und ich habe mir den Job ja schließlich ausgesucht.“ Seine Fingerspitzen spielten mit einem Brotkrümel, der auf dem Tisch liegen geblieben war. Can beobachtete es und sein Blick fiel auf die Pflaster an Jo's Knöcheln. „Du hättest dir heute auch den Hals brechen können. Magst du den Schnee jetzt immer noch?“ 
 
   Jo sah ihn ernst an. „Nein. Ich mag ihn nicht nur … ich liebe den Schnee! Das war schon immer so. Vielleicht kommt es daher, weil ich als Kind so gerne gerodelt bin. Immer wenn es geschneit hat, bin ich zu so einem Hügel, an dem sich alle Kinder des Dorfes versammelt haben. Wir hatten verschiedene Bahnen und sind wie die Wilden da runter gerutscht. In der Zeit bin ich auch mehr als einmal mit blauen Flecken nach Hause gekommen. Es macht mir nichts aus, ab und an was abzubekommen, solange ich die Freiheit spüren kann. Und das Fahrradfahren ist für mich auf jeden Fall eine Form der Freiheit. Aber du hast Recht, in Kombination mit dem Schnee ist es nicht ideal. Ich werde das Rad erst mal im Keller lassen.“ Can war erleichtert. „Das ist sicher besser so. Ansonsten hätte ich dir vorgeschlagen, dass wir deine Knochen durchnummerieren, damit ich sie wieder zusammensetzen kann, falls du nur noch in Einzelteilen wieder ankommst.“ Jo grinste breit. „Das wäre doch eine super Beschäftigung über die Weihnachtstage.“ 
 
   „Ich hoffe, mir fällt dann was Besseres ein“, gab Can zu bedenken. „Was Besseres, als an mir rumzupuzzeln?“, fragte Jo mit gespielter Enttäuschung. Can wusste, dass sein Mitbewohner nur einen Scherz machte, trotzdem war er nahe dran, zu gestehen, dass er durchaus Spaß daran hätte, mal auszuprobieren, ob sich einige von Jo's Körperteilen mit seinen eigenen verbinden ließen. Er griff zu seinem Glas und schluckte die Bemerkung mit Apfelsaft hinunter.   
 
    
 
     *~*~*        
 
    
 
   Als Can am nächsten Tag in der Mittagspause einige Besorgungen erledigte, entschied er, dass er auch endlich Anne anrufen könnte, um seinem Ärger über ihre Lügen Luft zu machen. Nach einer kurzen Begrüßung ging er zum Angriff über. 
 
   „Du hast verdammt nochmal gesagt, er wäre hässlich wie die Nacht!“, fauchte er sie an. Can hielt sich das Handy dicht an die Lippen, damit sie ihn trotz des Kraches auf der Ehrenstraße auch wirklich hörte. 
 
   „Und du findest, er sieht gut aus?“, gab sie zurück. Can stöhnte. „Sag mal, willst du mich verarschen? Klar sieht er gut aus! Er sieht fantastisch aus! Zum Niederknien und ablecken! Hast du jetzt kapiert, was mein Problem ist?“ 
 
   „Du willst ihn ablecken? Das ist nun wirklich dein Problem, Can“, erwiderte Anne ungnädig. „Das ist mir klar! Aber aus genau diesem Grund wollte ich das alles nicht. Du hast meine Bedenken nicht ernst genommen! Und jetzt bin ich derjenige, der in der Scheiße sitzt!“ Nun war es am anderen Ende kurz still, dann fragte Anne: „Wieso? Was ist denn passiert? Habt ihr euch gestritten?“ 
 
   „Nein“, sagte Can. 
 
   „Hast du ihn angemacht?“ 
 
   „NEIN!“ Can hatte so laut gebrüllt, dass eine ältere Frau neben ihm zusammenzuckte und ihren Chihuahua heftig zur Seite zog, worauf der Hund ein Stück durch die Luft flog. Can senkte die Stimme. „Es geht nur darum, dass ich mich ständig zusammenreißen muss. Das nervt!“ 
 
   „Und wäre er hässlich, wäre das nicht der Fall?“ 
 
   „Natürlich nicht! Zumindest nicht so sehr. Ach, scheiße, Anne, du weißt genau, was du mir angetan hast! Und ich frage mich, warum?“ Diesmal war die Stille am anderen Ende länger. Can presste das Handy ans Ohr, damit ihm nichts entging, als Anne leise sagte: „Ich wollte Jo doch nur helfen. Und dir … weil du oft so alleine bist und deine Familie vermisst.“ 
 
   Can konnte an ihrer Stimme hören, dass es ihr ernst war. Sie hatte es nur gut gemeint. Er versuchte, seine Wut zu bändigen. „Das war eine nette Idee von dir, aber so funktioniert das leider nicht. Ich kann doch nicht mit einem Mann zusammenleben, der mich körperlich anspricht … der mich in vielerlei Hinsicht anspricht! Der aber das Gleiche nicht für mich empfindet.“ Anne wollte etwas sagen, doch Can fiel ihr ins Wort und fügte an: „Außerdem heult er immer noch seiner Ex hinterher.“ 
 
   „Er tut was?“, fragte Anne. „Er leidet wie Sau! Sie hat ihn angerufen und er hat danach geweint. Hast du eigentlich eine Ahnung, wie das für mich ist? Ich will ihn gerne in den Arm nehmen und trösten, aber macht man das unter Heten? Ständig muss ich mir diese Frage stellen. Was ist freundlich und kameradschaftlich, und was würde mich auf der Stelle outen? Ich weiß das manchmal nicht, weil ich nun mal so empfinde, wie ich empfinde! Und ich bin nun mal schwul!“ 
 
   „Yo, man! Lass raus, was dich bewegt!“, rief ein bärtiger Mann mit schulterlangem Haar, der Can gerade überholte. Er wandte sich kurz zu ihm um, machte das Peace-Zeichen und eilte dann weiter. Can blieb stehen und kratzte sich an der Stirn. Warum hängte er sich eigentlich nicht gleich ein Schild um, wenn er schon mitten in Köln sein Outing durch die Gegend brüllte? Andererseits konnte er hier mit einem Coming out wohl niemandem wirklich schocken. Und auch Anne schien kein besonderes Problem zu sehen. „Can, ich weiß ja, dass du eigentlich für dich behalten willst, dass du schwul bist, aber willst du es Jo nicht einfach sagen? Dann hast du Ruhe und musst dich nicht mehr selbst zerfleischen.“ 
 
   „Und dann? Soll ich damit leben, dass er mir bei jeder Kleinigkeit ausweicht? Soll ich mit den Blicken leben, wenn er mich argwöhnisch dabei betrachtet, wie ich durch meine eigene Wohnung gehe?“ 
 
   „Glaubst du denn echt, er würde das tun?“ 
 
   „Klar! … Ich weiß nicht ... Vielleicht. Aber dieses Vielleicht ist mir schon zu viel, verstehst du?“ 
 
   „Nein“, erwiderte Anne knapp. Can zögerte. Allerdings war ohnehin alles schon so schlimm, dass es jetzt auch nicht mehr drauf ankam, also erwiderte er: „Ich mag ihn. Mir liegt wirklich viel daran, eine Freundschaft zu ihm aufrecht zu erhalten. Ich will nicht, dass er sich zurückzieht, nur weil ich schwul bin. Aber das wird ganz bestimmt passieren, wenn er die Wahrheit weiß. Vielleicht kann ich das irgendwie in den Griff bekommen. Also mich … Meine Gefühle für ihn. Aber dafür brauche ich Zeit!“ 
 
   Anne seufzte hörbar. „Ach Can … du belügst dich selbst. Alle Zeit der Welt kann dir nicht helfen, wenn du auf ihn stehst … wenn du dich in ihn verliebt hast. Das kann nur er, indem er dir sagt und zeigt, woran du bist.“ 
 
   „Ich bin doch kein Masochist!“, echauffierte sich Can. 
 
   „Doch, schon, wenn du dich jetzt in so einer Freundschaft mit einer Lüge rumquälen willst. Und überhaupt … was denkst du, wie lange es dauert, bis es ihm einer deiner anderen Freunde sagt? Muss ja nicht mal absichtlich sein. Aber du kannst doch nicht verlangen, dass alle lügen.“ 
 
   „Denen begegnet er ja nicht, wenn ich es verhindern kann. Jedenfalls nicht, solange wie er bei mir wohnt. Danach sehen wir weiter. Aber jetzt sind wir uns einfach zu nah, als dass ich das mit dem Outing durchstehen würde. Okay, ich verlange nicht, dass du das verstehst, aber ich möchte, dass du es respektierst!“ 
 
   „Natürlich“, versicherte Anne, dann sagte sie: „Ihr kommt doch an Weihnachten zu uns, oder?“ Can stutzte. „Weihnachten?“ 
 
   „Ja, das ist dieses Fest in ein paar Tagen. Alle reden die ganze Zeit drüber. Du hast bestimmt auch schon davon gehört.“ 
 
   „Lustig“, knirschte Can. „Komm sag schon ja! Wir machen eine richtige Familienfeier.“ „Ich gehöre aber nicht zu eurer Familie.“ 
 
   „Ist doch egal. Wenn Jo an Heiligabend zu uns kommt, bist du doch sonst ganz alleine.“ Can blickte zum Himmel. Da bahnten sich doch tatsächlich schon wieder ein paar kleine Schneeflocken den Weg in ihr eigenes Verderben. Die ersten von ihnen wurden auch schon unter den Scheibenwischern vorbeifahrender Autos zerquetscht. Geschah ihnen recht! Can bemühte sich, seine düsteren Gedanken in den Griff zu bekommen, bevor er antwortete. „Also, erstens muss ich an Heiligabend arbeiten. Und da werde ich vermutlich so viele Leute sehen, dass es mir für die kommenden Feiertage reicht. Zudem wäre ich, ohne dass Jo bei mir wohnt, doch auch nicht bei euch eingeladen worden.“ Nun schwieg Anne peinlich berührt. „Wahrscheinlich nicht“, gab sie zu. „Aber musst du das so eng sehen?“ 
 
   „So bin ich halt“, erwiderte Can. Anne seufzte. „Okay, dann mach was du willst. Du bist auf jeden Fall herzlich willkommen, falls du es dir anders überlegen solltest. Sagst du Jo trotzdem schon mal Bescheid? Ich werde mich aber auch später noch selbst bei ihm melden.“ 
 
   „Klar, ich sag ihm, dass er an Heiligabend bei euch erwartet wird.“ 
 
   „Danke, Can, du ...“ Er unterbrach sie. „Wenn du mir jetzt sagen willst, ich sei ein prima Kerl, dann verkneif es dir bitte mal!“ 
 
   „Meine Güte, bist du heute empfindlich. Ich lasse dich dann besser mal in Ruhe“, gab Anne zurück. Als sie aufgelegt hatte, steckte Can sein Handy ein und vergrub die Hände tief in den Jackentaschen. Schnee war ebenso wenig sein Ding, wie Weihnachten. Aber dieses Jahr nervte irgendwie beides noch mehr als sonst. Und jetzt würde nicht mal Jo an Heiligabend bei ihm sein. Also würde es genauso deprimierend werden, wie im letzten Jahr. Vielleicht könnten sie wenigstens die Tage darauf gemeinsam etwas unternehmen? Aber wer wusste schon, ob Jo die nicht auch lieber bei seiner Familie verbringen würde. Can könnte das durchaus verstehen, und er nahm sich vor, Jo keinen Ton davon zu sagen, dass er ihn vermissen würde. 
 
    
 
    *~*~*  
 
    
 
   Passend zu Heiligabend hatte eine Warmfront das Rheinland erreicht. Die Leute waren gereizt und hektisch. Die ausfallenden Weißen Weihnachten waren denn auch Gesprächsthema Nummer eins. Can schob die Weihnachtsdekoration auf der Ladentheke ein wenig zur Seite, um zwei Jeans eintüten zu können. Das war so typisch, dass Tobi auf die Idee gekommen war, man könnte noch einen großen künstlichen Tannenzweig mit glänzenden Christbaumkugeln, goldenen Schleifen, Weihnachtsmännern und Tannenzapfen neben die Kasse legen. 
 
   „Wenn schon kein Schnee, dann wenigstens zwei dicke Kugeln, und dieser formschöne Zapfen gehört ja wohl genau in die Mitte!“, hatte er entschieden und  gegrinst, als er das Gesteck neu arrangierte. Can ahnte schon, was das bedeutete. 
 
   „Mit Frank alles wieder im Lot?“ Tobis Grinsen wurde noch breiter. „Ja, wir haben uns gestern versöhnt. Ist das nicht romantisch, so kurz vor Weihnachten? Er kommt heute um drei. Und ich will, dass er mindestens dreimal kommt, bevor er wieder geht. War das deutlich genug?“ 
 
   „Ein bisschen zu deutlich vielleicht“, erwiderte Can. „Nun lass mir doch meine Freude! Das Fest der Triebe sollte nun mal ordentlich gefeiert werden. Und was hast du so vor?“ „Nichts.“ Tobi wartete immer noch. „Gar nichts“, bekräftigte Can. „Das ist nicht viel.“ 
 
   „Sag ich ja.“ 
 
   Tobi machte ein Gesicht, als wäre ihm gerade ein Rentier ins Auto gelaufen und vor seinen Augen krepiert. „Du kannst doch an Weihnachten nicht nichts machen! Komm zu mir, okay? Es ist genug da. Wir teilen einfach.“ Can sah ihn erstaunt an und erwiderte: „Wow, du willst Frank mit mir teilen?“ 
 
   „Ich sprach vom Essen!“ Als sein Chef die Augen verdrehte, grinste Can. Dann wurde er wieder ernst. „Hör zu, Tobi, ich weiß die Geste wirklich zu schätzen. Aber eigentlich bin ich langsam echt genervt, weil alle zu denken scheinen, sie müssten an Heiligabend dafür sorgen, dass ich unter Menschen bin. Ist doch nur ein Tag wie jeder andere.“ 
 
   Tobi schien über das Gesagte nachzudenken. Dann schüttelte er den Kopf. „Ich war selbst zu lange an Weihnachten alleine, um dir das abzukaufen. Aber was ist eigentlich mit deinem Mitbewohner?“ 
 
   „Jo wird zu seiner Familie gehen. Und das ist gut so! Da kann er feiern, bekommt Geschenke, kann einen Weihnachtsbaum anschmachten ...“ 
 
   „Heten schmachten Weihnachtsbäume an?“, fragte Tobi und tat verwirrt. 
 
   „Du weißt genau, was ich meine. Er ist da in seiner Welt. Und ich bleibe in meiner. So ist jeder zufrieden.“ 
 
   „Soll das etwa heißen, du hast nicht mal einen Weihnachtsbaum?“ Can schüttelte den Kopf. Beherzt griff Tobi zum geschmückten Tannenzweig und drückte ihn Can an die Brust. „Dann nimm wenigstens den mit. Und ruf an, falls dir die Decke auf den Kopf fällt!“ Can verbiss sich die Frage, wann Tobi bei seinem geplanten Sexprogramm überhaupt noch ans Telefon gehen wollte. Stattdessen packte er den Zweig in eine der Plastiktüten und nahm ihn tatsächlich mit, als er sich eine halbe Stunde später vor dem geschlossenen Laden von Tobi verabschiedete. Es nervte ihn, dass sein Chef bis zuletzt diesen mitleidigen Blick gehabt hatte. Er hoffte nur, dass Tobi nicht wusste, dass für ihn eigentlich der bevorstehende Silvestertag ohne Familie noch schlimmer war, als der einsame Heiligabend. 
 
   Als Can die Wohnung betrat, nahm er einen eigenartigen Geruch wahr. Es war, als würde er mitten im Wald stehen. Und tatsächlich stand im Zimmer ein Tannenbaum, der bereits zur Hälfte geschmückt war. 
 
   „Was zum Geier machst du da?“, fuhr er Jo an, der gerade dabei war, einen goldenen Stern an einem der Äste zu befestigen. Die blauen Augen schwankten zwischen Freude und Unsicherheit, als sein Mitbewohner erwiderte: „Ich schmücke den Baum.“ 
 
   „Warum haben wir einen Baum?“ Nun zögerte Jo, da Can ihn immer noch verärgert ansah. „Na … weil Weihnachten ist.“ 
 
   „Ich feiere kein Weihnachten. Und du gehst doch bei deiner Familie feiern, warum sollte ich also einen Baum brauchen, wenn ich ganz alleine hier hocke?“ Na, das war ja super gelaufen mit seinem Vorhaben, Jo nicht wissen zu lassen, dass er ihn vermissen würde. Can wurde noch ärgerlicher. Er stellte seine Tasche und die Tüte auf dem Boden ab und schälte sich aus der Jacke. Als er sich wieder umdrehte, sah er Jo's Blick, der auf die Tüte gerichtet war. Das blöde Ding war umgefallen und der Tannenzweig lugte mitsamt seiner frivol gestalteten Deko heraus. 
 
   „Ich wusste ja nicht, dass du selbst die Dekoration besorgen wolltest. Sieht ähm … gut aus“, sagte Jo. Can verfluchte seinen Chef für dessen Spielereien. „Tobi hat ihn mir aufgedrängt. Und er hat ihn auch dekoriert“, erwiderte er säuerlich. Erst jetzt fiel ihm auf, dass sein verrückter Chef auch die Gelegenheit genutzt hatte, um zwei kleine Weihnachtsmannfiguren in eindeutiger Stellung zu positionieren. Can hob den Zweig auf und entfernte rasch eine der Figuren, um sie an anderer Stelle wieder festzumachen. „Der Mann hat Sinn für Humor“, gab Jo zu bedenken. Can grummelte. Sollte das etwa heißen, er hätte keinen? „Wann brichst du auf? Müsstest du nicht längst unterwegs sein?“, fragte er, ohne Jo anzusehen. 
 
   „Ich habe abgesagt“, erwiderte dieser und schien auf einen hölzernen Engel konzentriert, für den er einen Platz am Baum suchte. Can stand der Mund offen. „Das kannst du doch nicht machen! Es ist Weihnachten, und das ist schließlich deine Familie, bei der du eingeladen bist!“ 
 
   „Ach, willst ausgerechnet du mir jetzt etwa sagen, was sich gehört und was nicht?“, fuhr Jo ihn plötzlich an. Can erstarrte. Es war das erste Mal, dass Jo ihm gegenüber die Stimme erhob - das erste Mal, dass sie sich stritten. Und sein Mitbewohner schien noch nicht fertig zu sein. „Du bist genauso wie ich eingeladen worden, aber du hast Anne ja regelrecht abserviert. Es ist nicht leicht, jemandem entgegenzukommen, der so vieles ablehnt wie du! Du magst keinen Schnee? Fein! Du findest Weihnachten doof? In Ordnung! Aber warum hast du mich die ganze Zeit angelogen? Warum, Can?“ 
 
   Jo starrte ihn wütend an und sein Blick verlangte nachdrücklich die Antwort auf seine Frage. Can spürte, wie seine Knie weich wurden. Er fühlte, dass der Schutzwall, den er um sich gebaut hatte, einstürzte. Und dennoch wollte er nicht so schwach klingen, wie er sich fühlte. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst“, erwiderte er harsch. Jo ließ einen der Zweige los, den er für eine kleine silberne Kugel ausgesucht hatte, und trat einen Schritt auf Can zu. 
 
   „Ich möchte wissen, warum du mir nicht gesagt hast, dass du schwul bist.“ 
 
   Der Satz war wie ein Faustschlag in den Magen. Can taumelte zurück und machte eine abwehrende Geste, als Jo ihm noch näher kommen wollte. 
 
   „Dann hat Anne es dir also gesagt. Und dabei hat sie geschworen, meinen Wunsch zu respektieren. Sie war die längste Zeit meine Freundin!“ 
 
   „Es war nicht Anne, die es mir verraten hat“, sagte Jo jetzt leise. Er war stehengeblieben, doch er hielt Can mit seinem Blick fest. 
 
   „Ach, und wer sollte es sonst gewesen sein?“ 
 
   „Du warst es. Jetzt gerade eben“, erwiderte Jo sanft. Can wich Jo's Blick aus und wusste nicht, ob er wütend auf sich selbst sein sollte, oder doch lieber auf Anne, die die ganze Situation erst heraufbeschworen hatte. 
 
   „Es war ein Fehler, dich bei mir wohnen zu lassen“, sagte er matt. 
 
   „Warum war das ein Fehler? Ich verstehe nicht, was so schlimm für dich ist.“ 
 
   „Natürlich nicht. Das versteht niemand. Weder du, noch Anne, noch Tobi. Und warum? Weil ihr nicht so fühlt wie ich! Weil ihr keine Ahnung habt, wie es ist, sich immer verstecken zu müssen und der Familie vorzuspielen, man sei ein ganz anderer. Es tut mir leid, dass ich nicht so locker damit umgehen kann, dass ich schwul bin. Und trotzdem hast du es ja offensichtlich gemerkt.“ 
 
   Nun lachte Jo plötzlich, was Can völlig verwirrte. „Was ist daran so komisch?“, fragte er. 
 
   „Du hast dich durch rein gar nichts verraten. Ich habe dir dein Schauspiel völlig abgenommen. Du ahnst gar nicht wie sehr!“ 
 
   „Und wie bist du dann drauf gekommen? Hat es dir der Weihnachtsengel erzählt, oder was?“
 
   „Nein, es war etwas unspiritueller“, sagte Jo und deutete auf den Fußboden. „Als ich Wasser in den Christbaumständer gießen wollte, ist mir eine ganze Kanne daneben gelaufen. Das Handtuch im Bad reichte nicht und deshalb habe ich deinen Kleiderschrank geöffnet. Und tatsächlich war da ein Fach mit Handtüchern, aber mir fielen auch ein paar DVDs entgegen. Eigentlich habe ich mir da noch gar nicht viel gedacht, aber dann fand ich zwei tadellose Bilderrahmen. Die, von denen du behauptet hast, einer wäre heruntergefallen und kaputt gegangen. Ich sah mir die Bilder an und fragte mich, warum du die Drucke von zwei nackten Männern wohl abgehangen hast, bevor ich in deine Wohnung kam. Und dann sah ich mir die DVDs doch mal etwas genauer an. Ich weiß, dass du mich dafür nun hassen musst. Ich weiß, dass ich in deine Privatsphäre eingedrungen bin, und es nicht wieder gut machen kann. Ich hoffe nur, dass du verstehst, dass ich in diesem Moment nicht anders konnte, als mich restlos zu überzeugen, mit wem ich es zu tun habe. Ich konnte kaum fassen, wie perfekt du deine Rolle gespielt hast. Das sage ich dir in großer Anerkennung, denn ich weiß, wie verdammt schwer das ist.“ 
 
   Can versuchte, all das Gesagte zu verarbeiten. Ein wütender Knoten hatte sich in seinem Magen gebildet, als er hörte, dass Jo die Sachen in seinem Kleiderschrank inspiziert hatte. Und er schämte sich, weil er es nicht geschafft hatte, die Gay-Porno-Filme in den Müll zu werfen. Vielleicht hätte er den Rest noch irgendwie erklären können … vielleicht aber auch eher nicht. Can wusste es nicht. Er war verwirrt und sein Kopf war leer. Jo's Worte schienen keinen Sinn zu machen. Und selbst wenn sein Mitbewohner damit klarkam, dass er schwul war, so wusste dieser doch noch immer nicht alles! Can hörte in Gedanken, wie Tobi ihn vor dieser Situation gewarnt hatte. Er hörte, wie Anne versuchte, ihn zu einem Outing Jo gegenüber zu drängen. Nun gut, der hatte es inzwischen selbst herausgefunden, aber es gab immer noch etwas, dass Can von ganz alleine preisgeben könnte. Etwas, dass Jo schockieren würde. Und Can spürte, dass es an der Zeit war, alles zu beenden, denn er wollte keine gutmütige Toleranz von seinem Mitbewohner. Was er wollte, war etwas ganz anderes. Er wollte Jo! 
 
   „Es ist nett von dir, dass du meine schauspielerischen Fähigkeiten anerkennst“, sagte er und betonte jedes Wort. „Und es ist schön, dass du glaubst, sie einschätzen zu können … was ich ehrlich gesagt bezweifele.  Es ist toll, dass du nun im Bilde bist und dank meiner Pornos weißt, auf welche Art Sex ich stehe. Aber was du nicht weißt, Jo, ist Folgendes: Ich stehe auf dich! Ich würde am liebsten all das mit dir tun. Dich küssen, dich streicheln, dich ficken. Und nun … nun sieh zu, wie du mit den Wahrheiten klarkommst, die du von mir durch dein rücksichtsloses Eindringen in meine Privatsphäre erzwungen hast!“ Can versuchte Zorn vorzuspielen, doch in Wahrheit fühlte er nichts als Verzweiflung, weil er dem Drang nicht widerstehen konnte, lieber alles kaputt zu machen, als weiterhin still zu leiden. Jo stand in diesem Moment für alle Menschen, denen Can nie hatte sagen können, wer er in Wirklichkeit war - aber vor allem war er der Mann, den er um jeden Preis behalten wollte … und nun doch mit aller Gewalt von sich stieß. 
 
   Jo kam noch einen Schritt näher und blieb dann wiederum stehen. Seine Stimme klang leise. 
 
   „Weißt du, warum ich mit meiner Freundin Schluss gemacht habe?“ 
 
   „Ich dachte, sie war es, die Schluss gemacht hat.“ 
 
   Jo schüttelte den Kopf. Can wartete, aber als Jo nichts weiter sagte, mutmaßte er: „Weil sie mit 'nem anderen rumgemacht hat? Hörte sich zumindest am Telefon so an.“ 
 
   Jo überlegte, dann schien er etwas zu begreifen und rieb sich über den Mund. Can sah, dass die blauen Augen verdächtig glänzten. Er spürte den Impuls, Jo umarmen zu wollen, aber das war unmöglich, nach dem, was er ihm gerade über seine Emotionen offenbart hatte. 
 
   „Du verwechselst da was“, erklärte Jo und fügte an: „ Aber lass mich der Reihe nach erklären. Ich machte mit meiner Freundin Sonja vor ein paar Wochen Schluss, weil ich spürte, dass wir nicht zusammen passten.“ 
 
   „Sowas soll vorkommen“, sagte Can matt. 
 
   „Ja, das stimmt. Aber ich verstand nicht, warum es so war, denn eigentlich hätte alles stimmen müssen. Ich begriff, dass vielleicht mit mir etwas nicht stimmte. Ich glaube, gerade dir brauche ich nichts über diesen Denkprozess zu erzählen. Du kennst ihn selbst gut genug.“
 
    Er machte eine kurze Pause, um Can Zeit zu geben, das Gesagte zu verdauen. Doch als dieser etwas sagen wollte, hob Jo kurz die Hand, um ihn zu stoppen. 
 
   „Also entschied ich mich, auszuprobieren, wie es wäre, wenn ich mit einem anderen Mann zusammen bin. Ich lernte Kai kennen, und es klappte gut mit uns. Dachte ich … Als ich mich entschied, nach Köln zu ziehen, versuchte ich ihn zu überreden, dass er mitkommen sollte. Aber er wollte nicht. Er hatte tausend Ausreden und letztendlich doch keine wirkliche. Aber ich habe es akzeptiert. Wir wollten versuchen, uns trotzdem regelmäßig zu sehen und unsere Beziehung aufrecht zu erhalten. 
 
   Als ich meine Wohnung verlassen musste, nahm er mich bei sich auf. Ich dachte, das wird nochmal eine richtig schöne Zeit der Nähe, bevor wir vorerst auf Distanz leben müssen. Dummerweise bekam ich aber dadurch, dass ich plötzlich rund um die Uhr bei ihm war, ziemlich schnell raus, dass er mich die ganze Zeit über belogen hatte. Er hatte einen anderen, und das schon von Anfang an. Ich begriff, dass er der wahre Grund war, warum Kai nicht mit mir kommen wollte. Wir stritten uns, und schließlich schmiss Kai mich raus. Das am Handy war er. Er sagte, er will mich zurück. Aber das ist das Letzte, das ich möchte. Ich brauche niemanden, der mich belügt und betrügt, und für den ich nur einer von vielen bin. Ich war froh, niemandem etwas über diese kurzzeitige Beziehung erzählt zu haben. Es war, wie gesagt, für mich eine Art Test. Und ich kam zu dem Schluss, dass das Gefühl zwar endlich richtig war, nur Kai eben der falsche Mann dafür. Ich erzählte auch Anne nicht, dass er und ich ein Paar waren. Sie weiß nichts davon, dass ich schwul bin. Aber ich bin mir ganz sicher, dass sie es ahnt, denn wir hatten schon als Kinder einen guten Draht zueinander. Und von dir wusste sie ja offensichtlich, dass du schwul bist. Ich traue ihr durchaus zu, dass sie uns verkuppeln wollte. Tja … was soll ich sagen?“ 
 
   „Ich denke, du hast vorerst genug gesagt“, erwiderte Can mit einem leichten Lächeln. Jo nickte. Sie standen sich gegenüber und Can konnte spüren, wie Hitze ihn erfasste und ein Prickeln seinen ganzen Körper in Besitz nahm. Jo trat ihm nun so nahe, dass sie sich direkt gegenüber standen. 
 
   „Die Dinge, die du mit mir tun willst, klingen verlockend. Ich denke, wir sollten hiermit anfangen“, sagte Jo und ließ seine Lippen sanft die von Can berühren. Es war eine vorsichtige Einladung, die Can nur zu gerne annahm. Er öffnete die Lippen und scheu erkundeten sich die Zungen der beiden Männer gegenseitig, bevor sie sich gieriger umkreisten. Jo legte seinen Arm um Can und flüsterte schließlich: „Ich war wirklich enttäuscht, als du am Bahnhof sagtest, wir müssten uns nicht küssen. Das wäre so ein netter Einstieg gewesen.“ 
 
   Can lachte. „Wenn ich das da schon gewusst hätte, hätte ich dich noch auf dem Bahnsteig vor allen Leuten geküsst.“ Jo lächelte gutmütig. „Sei vorsichtig! Ich denke, ich könnte darauf zurückkommen, dass du mich in der Öffentlichkeit küsst. Bist du soweit?“ Can überlegte. „Ich weiß nicht. Ich denke, wir sollten das vorher noch ein bisschen üben.“ Das ließ sich Jo nicht zweimal sagen. „Endlich weiß ich, wie du schmeckst“, raunte er und küsste Can erneut. 
 
   Als sie sich widerstrebend voneinander lösten, murmelte Can: „Das gibt’s doch gar nicht!“ Jo folgte irritiert seinem Blick, dann lachte er. „Der Wahnsinn! War das angekündigt?“ Can schüttelte den Kopf. „Nein, ganz und gar nicht.“ Vor dem Fenster fielen die dicksten Schneeflocken vom Himmel, die Can je gesehen hatte. Von der Straße waren Kinder zu hören, die fröhlich lachten. Can sah Jo prüfend an. 
 
   „Hast du etwa einen Draht zu Petrus?“ 
 
   „Nicht, dass ich wüsste. Komm, lass uns rausgehen!“ Can zögerte. „Draußen ist es kalt.“ Jo verdrehte die Augen, aber er lachte. „Okay, ich denke, dann wird es Zeit für das hier.“ Er drehte sich um und ging zu seinem Rucksack. Als er ein Geschenkpaket herausholte, stammelte Can sofort: „Das geht nicht! Ich kann das nicht annehmen!“ „Doch, kannst du! Dein Name steht drauf.“ Tatsächlich hatte Jo Can's Namen in einen der goldenen Sterne auf dem Geschenkpapier gekritzelt. 
 
   „Aber ich habe kein Geschenk für dich!“, sagte Can kleinlaut. 
 
   „Vielleicht hast du ja doch später noch eins für mich. Es kommt ganz darauf an, ob du möchtest oder nicht“, sagte Jo mit glänzenden Augen. Can spürte erneut Hitze in sich aufsteigen. Er grinste und nickte bedeutsam. 
 
   „Na, dann freue ich mich jetzt schon mal aufs Auspacken. Aber nun bist du erst mal dran!“, forderte Jo ihn auf. Can gab nach und begann damit, das Geschenkpapier aufzureißen. Ein kuscheliger Schal und eine passende Mütze aus weißer Wolle kamen zum Vorschein. Can hielt beides in der Hand und sah Jo überrascht an. Dieser wand sich ein bisschen vor Verlegenheit. „Ich dachte, Weiß steht dir bestimmt gut, bei deiner dunkleren Haut und den schwarzen Haaren. Aber ich habe natürlich nicht so viel Ahnung von Mode wie du.“ 
 
   Can erwiderte nichts, sondern zog sich die Mütze über den Kopf und schlang sich den Schal um den Hals. 
 
   „Und?“, fragte er. Jo strahlte. „Sieht super aus!“ Nun lachte Can und erwiderte: „Du willst mich also mit allen Mittel raus in den Schnee locken. Dann schlüpf mal in deine Schühchen und los geht’s!“ 
 
    
 
      *~*~*  
 
    
 
   Am Rheinufer waren ausnahmsweise nur wenige Leute unterwegs. Die Schneeflocken wirbelten so dicht umher, dass man Mühe hatte, über das Wasser hinweg die Deutzer Seite zu sehen.
 
   „Ich war mir eigentlich ganz sicher, dass du hetero bist. Du hast nicht ein einziges Mal körperlich auf mich reagiert“, sagte Can und bemühte sich, seine Stimme locker klingen zu lassen. Aber er war tatsächlich verunsichert, ob er Jo überhaupt gefiel. Dieser lachte jedoch nur kehlig und erwiderte: „Hast du eigentlich eine Ahnung, was ich alles unternehmen musste, damit ich scheinbar so locker in deiner Gegenwart nackt sein konnte? Naja, du kannst dir wohl denken, was ich da im Bad alles getrieben hatte, um dich nicht unfreiwillig mit einem Steifen zu überraschen. Aber ich wollte dich trotzdem ein bisschen provozieren. Und ich glaubte auch, dass deine Blicke alles andere als gleichgültig waren. Aber mehr als Blicke habe ich nie bemerkt. Und dann ist es mir ja doch einmal passiert, dass ich in deiner Gegenwart hart wurde. Diese Sache mit dem Unfall war echt blöd. Als du mir die Hose ausgezogen hattest, hab ich mich so bemüht, mich auf die Schmerzen zu konzentrieren, aber es hat alles nichts geholfen. Ich dachte schon, es sei aus, als ich spürte, dass ich einen Ständer bekam. Ich hatte mir x Ausreden zurechtgelegt. Kann ja schließlich passieren. Aber dann war es so, als hättest du gar nichts gesehen. Das hat mich ziemlich verwirrt. Und ich gebe zu, dass ich dich auch belogen habe. Wir sind also quitt ... wenn wir auch beide ganz schön blöd waren.“ 
 
   Can dachte nach. Sie hatten sich beide wirklich so sehr bemüht, ihr Schwulsein zu verbergen, dass sie sich aufgeführt hatten, wie die Idioten. Dann bekannte er: „Ich hatte kurz vorher in deinem Rucksack einen Band von Maupins Stadtgeschichten entdeckt. Aber ich war mir nicht ganz sicher und ich wollte nicht noch mehr in deinen Sachen wühlen, deshalb hatte ich gedacht, ich hätte mich getäuscht. Genauso wie bei deiner eigentlich unübersehbaren Erektion. Schon verrückt, wie man sich Dinge ein- , aber auch ausreden kann.“  
 
   Sie gingen eine Weile schweigend am Rheinufer entlang und hingen jeweils ihren Gedanken nach. Dann preschte Jo plötzlich spielerisch über die schneebedeckte Wiese, packte mit seinen Handschuhen eine Ladung Schnee und formte ihn zum Ball, bevor er diesen nach Can warf. Er hatte wohl woandershin gezielt und gab nun einen erschreckten Laut von sich, als der Schnee genau zwischen Can's Augen klatschte. Wie ein gefällter Baum fiel der Getroffene rücklings aufs zugeschneite Gras. Sofort war Jo über ihm. Can lag mit geschlossenen Augen da. 
 
   „Hey, alles okay?“ 
 
   „Nein, ich sterbe.“ 
 
   „Bist du dir sicher?“ 
 
   „Ganz sicher.“ 
 
   „Verdammt, und ich dachte, ich hätte endlich den Mann fürs Leben gefunden.“ 
 
   Can öffnete ein Auge und schloss es rasch wieder. „Dann hättest du ihn vielleicht nicht direkt umbringen sollen.“ 
 
   Jo seufzte. „Irgendwas ist ja immer.“ 
 
   Can versuchte ein Lachen zu unterdrücken, dann nuschelte er: „Mund-zu-Mund-Beatmung.“  
 
   „Das ist Erpressung“, echauffierte sich Jo. 
 
   „Nein, es ist deine letzte Chance, mich zu retten. Und nun mach schnell, mein Hintern wird ganz kalt.“ Rasch beugte Jo sich zu Can hinab und küsste ihn. Dieser erwiderte den Kuss so gierig, dass Jo nicht überrascht war, als der „Sterbende“ ihm die Hand in den Nacken schob und ihn dann besitzergreifend auf sich zog. Erst als Jo halb auf ihm ebenfalls im Schnee lag, gab Can ihn wieder frei. 
 
   „War das nun ein mutiger Kuss in der Öffentlichkeit?“, fragte er stolz. 
 
   „Das war ein halber Geschlechtsakt in der Öffentlichkeit“, lachte Jo. Flüsternd fügte er an: „Bei mir ist auch schon alles ganz steif. Hätte ich geahnt, dass du vom Schneeverabscheuer zum Schneesuchti wirst, wäre ich vorher in einen Skianzug gestiegen.“ 
 
   Auch Can bemerkte nun, dass die Kälte ihm wirklich zu schaffen machte. Gemeinsam standen sie auf, um sich den Schnee gegenseitig von der Kleidung zu klopfen. 
 
   Dann blickten sie auf den Rhein und in das unermüdliche Schneeflockentreiben. Schließlich fragte Can: „Wie hattest du das mit dem Schnee erklärt? Die Flocken sind alle verschieden, aber sie tun sich zusammen und tanzen miteinander, bis sie von einem Scheibenwischer zerquetscht werden?“ 
 
   Jo lachte. „So ähnlich. Bis auf die Sache mit dem Scheibenwischer. Ich glaube, aus dir wird nie ein richtiger Romantiker.“ 
 
   Can wandte den Kopf und blickte Jo an. „Mit dem richtigen Mann an meiner Seite vielleicht doch. Ich würde es gerne versuchen. Wenn du mich willst“, fügte er leise an. 
 
   Jo sah ihn mit einem Lächeln an und erwiderte: “Diese Chance ist das beste Weihnachtsgeschenk, das ich mir vorstellen kann.“ Dann umarmte er ihn und küsste eine Schneeflocke von Can's Nasenspitze. 
 
    
 
    
 
       *~Ende~*  
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